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Behördliches Organ für die Stadt und den UmtSbezirk Unra5.
Erscheint jeden Sonnabend.

Anzeigen und örtliche Berichte für das »Auraser Stadiblatt« werden bis««Donnerstag niittag jeder Woche an die Buchdruekereivon Maretzke & Märtin in Trebnitz in Schlesien erbeten.
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Tag. Datum. IS.-A. I S.-U. s Mond-Aufgang I Mond-Untergang w is

Sonntag I 26. Juni ' 348 s 8.16 i nachm. li. 2 I vorm. 959 « Fülle des Herz-eng IF
Montag . il „ 3.419 i 8.16 » 1125 » 11. Z ist der Sonnenschein des Lebens. ;.;«.
Dienstag Cz 28 „ Mit 8.16 „ 11.49 t nachm 12. 8 ; »—·»
Mittwoch « 29. » 3.5)! j 8.i6 ‚ 1.14 _: _ » «
Donnerstag l U „ i 350 t 8.16 f vorm. 12.15 E : 2.23 I Eies-schwirrt Mk unbere, z
Freitag ‘ 1 Juli , 351 f 8.15) i „ 12 46 z „ 3.33 I· Mut für uns selbst . s .
Sonnabend « 2 „ l 3 02 f 815 i 1.2 s « 4 42 .5; 1;

Bei einmaliger Aufnahme die kleine Zeile 80 Pf, bei Wiederholung (Ermäßigung.
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Bauernrcgelii.
Jm Juni wird des Nordwinds Horn noch nichts verderben an dem Korn.

Stellt der Juni mild sich ein, wird mild auch der Dezember fein.

 

  

Kleine-Zeitung für eilige Leser-.
f« * Die«Regierun-g hat« zur Linderuug der dringendsten Not
‚in Oberichleiienjbo Millionen Mart zur Verfügung gestellt.

4‘ Der Botschafterrat in Paris hat angeordnet, alle deut-
schen Militärflugzeuge und 25 Prozent der Handelsilugzeuge
als Strafe zu beschlagnahmen

l * Bei "einem Grubeniinglück in Herne (Westsaleu) sind 83
HBergleute getötet und 68 verletzt worden. «

* Jn DentscikOsterreich ist ein Beamtenkabinett mit dem bis-
'berigen Wiener Polizeipräsidenten Schober als Bundestaiizler
lgewählt worden. „514.. -«: »

i- Dem Reichstage ist ein Gesetzentwurf über die schleimige
Auflösung der Kriegsgesellschaften zugegangen

* Die am Rhein erhobenen Zollgebühren in Ausführung
der Sauktionen haben nach Meldung-en aus Paris im ersten
Monat einen Ertrag von 170 Millionen Franken ergeben.

3‘ Das ehemalige deutsche Unterseeboot ,,U 111“, jetzt in ame-
rikanischem Besitz ist bei Eap Henrv gesunken

«- Die zur Besetziing des Riihrgebiets bestimmt geweseiie
frauzösische Armee wird deinobilisiert nur Uiiverheiratete, die

. Bureaus und die Reserveoffiziere bleiben noch im Dienst.

* Auch Belgien deiuobilifiert die für das Ruhrgebiet be-
stimmten Triipven Nur Unverheiratete und Reserveroffiziere
verbleiben im Rheinland.

* Ehamberlain erklärte im englischen Unterhause mit Bezug
auf den javanifeh-englischen Vertrag, England werde sich an
keinem gegen Amerika gerichteten Bündnis beteiligen.

Hi Reuter vernimmt, daß die amerikanische Regierung an
den in Genf beginneuden Völkerbuudstaguugen nicht teilzu-
nehmen gedenkt.

» ‘4‘ Die amerikanische Regierung hält eine Stärke des stehen-
den Heeres von 120000 Mann für unbedingt erforderlich.
"" ’“"‘ « ' « « in." 321‘."12.175€!2...“..LWII’HLQZÄ’K'„22:53:443—23.32151-5313 « ·
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Die steile o ne Ende
Reichskanzler Wirths E euer Rede mußte durch

ihre Hoffnungssreudigkeit überraschem trotzdem bekannt
ist, daß der Kanzler glaubt, mit Hilfe seiner Finanzplane
die wirtschaftlichen Schwierigkeiten des Reiches uber-
winden zu können. Denn die unbedingte Sicherheit, die
verlangten Summen aufbringen zu können, hatte man
ibis jetzt von Seiten der Regierung Wirth nicht gehort,
nur Minister Nathenau hatte im Reichstag vorsichtig
angedeutet, er halte die Erfüllung der Ententeforderuiigen
für möglich. Am Tag nach der Essener Rede hat der
iReichsrat ebenfalls Finanzfragen besprochen, und man
muß sagen: das, was in dieser Besprechspiing ermahnt
swnrde, ist recht wenig geeignet, die Hoffnungen des
Reicl skanzlers zu stützen.

Es wurde im Reichsrat festgestellt, daß dasReich
im laufenden Jahr für einen Betrag von 159% Milliarden
Mark Deckung suchen muß. Der Jahresbedarf fur die
Reparation — zusammengesetzt aus den Leistungen auf
Grund des Ultimatums, den laufenden Leistungen fur »die
Befatzungstruppen usw. — beträgt 106 Milliarden Papier-
‚matt, hinzu frommen 49 Milliarden aus dem ordentlichen
kHaushalt und 4I-H Milliarden aus dem außerordentlichen
iHaushalt, die nicht durch Einnahmen aufgebracht werden
ikönnen. Anleiben und die Erträge von Steuern, die einst-
iweilen noch nicht existieren, sollen hier anshelfen —— ein
sVerfahreiu das als Musterbeispiel für eine geordnete
iStaatswirtschaft wirklich nicht aufgestellt werden kann.
tNoch niederschlagender aber ist die Ursache, die dieses
ungeheure Anwachsen der Verwaltungs-kosten des Reiches
verschuldet hat: Die Absicht der Regierung, in diesem
liJahr weniger zu verbrauchen als in dem Entwurf des
sEtats vom Reichstag bewilligt worden war, hat sich nicht
zvertvirilichen lassen. Damit ift die Aussicht, durch Er-
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lsparnisse wenigstens einen Teil der ungeheuren Fehl-
lbeträge iiizubringen, zunichte geworben. Besondere
sHoffnuiigeu laiiu es auch nicht hervorrufen, daß der
TReichsrat 10 Millioiieu Mark, die das Auswärtige Amt
verlangte, verweigert hat, denn gleichzeitig sind neue 200
zMillioueii Mark für die Erwerbslosenfürsorge (im ganzen

·ifür diesen Zweck 1200 Millionen Mark) bewilligt worden
stinkt 7172 Milliardeii Mark für die Verbilligung von Lebens-
{m e n.

Demgegenüber hat der Reichskanzler, dem ja diese
TZahlen schon vor ihrer Veröffentlichung bekannt fein
fmußtem in Essen erklärt, die Tatsache, daß im vorigen
Jahre 45 Milliarden Mark an Steuern hereingebracht
werden konnten, berechtige zu den besten Hoffnungen und
;lasse es als sich-er erscheinen, daß die Einnahmen in diesem
iJahr aus den schon bestehenden Steuern noch höher sein
Tiberden Diese Angaben uud diese Hoffnungen sind zwei-
vifellos richtig, aber der Kanzler erwähnte nicht, daß die
545 Milliarden Steuererträge nur die Hälfte des inneren
:Reichsbedarfs gedeckt haben und gar nur ein Drittel der
figefamten Ausgaben, die das Reich im vorigen Jahre zu
.fleiften hatte. Angesichts der Riesensummeru die in diesem
FkJahr aufzubringen nnd —- 108 Milliarden für die allge-
t meine Reichsverwaw 16,2 Milliarden für außer-
ordentliche Ausgaben nnd 106 Milliarden für die Reva-
tratiouen —- muß man sich frage-m ob bie Steuerertriiae  

in diesem Jahr nicht einen noch geringeren Tei’ der Aus-
gaben aufbringen werden iiiid woher die anderen groben

, Teilbetriiae gedeckt werden solle-ri. Freilich —- das Reichs-
finauzmiuifteriuui plain-, eine ganze Reihe neuer
Steuern einzuführen, und eben jetzt verbreitet es eine
Lisie dieser Steuern. Da finden sich Ergänzungen zum
Reichsiiotopser, zur Abgabe vom Veriiiögeiiszuwachs,
zum Kas.iitalsfluel)tgeseß, zur Körperschaftssteuer, zum
Brauniweiiimoiiopol, Erhöhungen der Zurker,- der Koh-
leusteuer, der Abgabeii von Bier, Miiieral.·.msser, Leucht-
mitteln iind Zündwareii, neue Steuern auf deii.Kapital-
verkehr, den iUmsatz auf Versicherungen, Krafcfalii«,;euge
und Reniiwetteii. Und zweifellos werden alle diese Steu-
ern erhebliche Ertriige abwerfen, selbst wenn man von
vornherein berücksichtigt, daß die Erhöhung der Preise
von Verbrauchsartikelu, die sie zur Folge haben, Ein-
schränkungen im Verbrauch dieser Artikel herbeiführen
werden. Trotzdem, das kann nochmals betont werden,
werden fie große Summen abwerfen.

Aber es darf nicht vergessen werden, daß diese
Summen zum großen Teil nur auf dein Papier sieben
und wohl eine zahleniuäßige, aber nicht eine tatsächliche
Erhöhung der Reichseiuuahmeri betreuten. Denn die Be-
lastung mitneuen Abgaben Und ihre Folgeerscheinuiig,
die Preiserhöhungen, werden neue Lohn- uud Gehalts-
aufbesseruiigen unumgänglich machen, damit eine Ver-
mehrung des Papiergeldes und ein neues Sinken des
Marllurses auf dem internationalen Markt erzwingen —-
eiiie Kette ohne Ende. Diese nette hat schließlich auch den
vom Reichskanzler riiliinend hervorgehobeuen .großen
Steiterertrag des vergangenen Jahres von 45 Milliarden
Mart hervorgebracht, das heißng diese Summe ist nur da-
durch entstanden, daß der Umlauf des Papiergeldes im
inneren Deutschland ziiiiahin,. nnd die 45 Milliarden {teilen
deshalb zwar eine große Zahl, aber einen bei weitem
weniger großen Wert bar.

Man kann nach solchen liberlegiingeu die Worte des
Kanzlers kaum so hossniingsfrendig aufnehmen, wie er
sie ausgesprochen bat. und vielleicht teilt er heute selbst
schon nicht mehr seine Hoffnung vom Sonntag, denn ganz
abgesehen von seinen sonstigen Plänen -—- kommt aus
Paris eine Meldung, die ihm einen der wichtigsten
Posten aus seinem illeparationsproaramiii zu entziehen
droht: Der ,,Tenips« erklärt. die Alliierteii stünden ans
dem Standpunkt, daß eine Erhöhung des K 0 h le n p r e i -
fes im Jnlaude nicht eine Erhöhung der Preise für die
an Frankreich und Belgien zu liesernde deutsche Nebuka-
tionskohle zur Folge haben dürfte. Die Erhöhung des
Kohlenpreises bis auf die Höhe der Weltmarktpreise aber
war in dem finanziellen Revarationsproblem des Kanz-
lers einer der wichtigsten Faktoren. Wenn die Entente
sich wirklich darauf versteifen sollte, diesen Faktor aus-zu-
schalten. so erscheint es fraglich, ob Dr. Wirth für ihn Er-
satz finden wird-

 

Politische Rundschau
‘ Ventfcheo Kein-.

Zwei Genernle als Kriegsbeschukdith
» Ein ueiier Kriegsbeschuldigienprozeß vor dem Reichs-

gericht ist auf den 8. Juli aiiberaumt worden. An diesem
Tage wird gegen Generalleutnant a. D. von Schack aus
Kassel und den Generalmajor Kruska aus Bremke im
Kreise Gottingeu verhandelt, die von der französischen Re-
gierung beschiildigt werben, in den Jahren 1914 und 1915
im Gefaiigenenlager Nieder-Zwehren bei Kassel in Zu-
saniiiienwirkung als Ortskommaiidant und Vorsteher des
Gefangeneulagers den Ausbriich von Typhus verfchuldet
und dadurch Gefangene getötet zu haben.

Nur geringe Ersatzpflicht an die Sicherheit.
Die Tschechoslowakei hatte verlangt, Deutschland solle

sieben Milliarden tschechische Kronen und siebeueinhalb
Milliarden Franken an sie zahlen. Die Reparations-
kommission weist Jedoch darauf hin, daß die tscherhog
slowakische Republik erst am 28. Oktober 1918 in den
cstriegszizstaiid mit Deutschland eingetreten sei, an jenem
Lage namlich, an welchem sie ihre Selbständigkeit er-
klarte. Da sich jedoch fast alle von der Tschechoslowakei er-
habenen Reparationsansprüche auf die Kriegsjabre von
1914—1918 beziehen, so wird nur ein kleiner Rest übrig
geizen der den Anforderungen an Reparationen ent-

i .

Aus der Gefangenschaft heiuikehrende Deutsche.
Der Dampser Wigbert, der als erster Dampfer zur

Abholung der in Eiskaukasien, in Terek-, Don-i und Ku-
ban-Gebiet, befindlichen Gefangenen nach Noworossisk
gefahren war, ist am 13..Juni mit 1489 Heimkehrenden
aller Nationalitäten, darunter 183 Reichsdeutscheiu in
-Triest eingetroffen. Die reichsdeutscheu Heimkehrenden
werden dem Lager Lechfeld in Bayern zwecks Entlassung
in bie Heimat zugeleitet. Der Dampfer Wigbert kehrt
Iskhnsoworossisk zurück, um weitere Heimkehrende abzu-«

.
-

-
-

 selben ni dn cht aran heulen,

Deutsche Kriegsbeschädigte und Hinterbliebene. J-
Jn Detmold tagte der Zentralverband Deutsche-ej

Kriegsbeschädigter und Kriegshinterbliebener. Mehr alsz

250 Delegierte, die 250 000 Kriegsopfer aus allen dein-:

schen Gauen vertreten, waren anwesend. Der Geschafts-«;

führer Butterbrot behandelte sodann die Entwicklungs-;

gefchichte der Kriegsopser-Organisatiouen und die Stel-«
liing des Zentralverbaudes zur Verschnielzuugsfrage. Das:
Bekenntnis zum Deutschtum, das derspZentralverband ab-:
gelegt hat, unterscheidet ihn grundsätzlich von den Kriegs-
opferNrgaiiisationeu mit internationaler Einstellung. du
einer einstimmig gefaßten Entschließung billigte der Ver-
bandstag die Stellung der Bundesleitung bei den Ver-
schmelznngsverhandlungen.

Deutschland hat das Ultimatum erfüllt.
Jm englischen Unterhanse antwortete Ehamberlain

auf die Frage, ob Deutschland in jeder Hinsichtdie Be-
dingungen des Ultimatuins, das die Alliierteu ihm vor
kurzem mit Bezug auf die Durchfiihrung des Vertrages
vou Versailles überreichten, ausgeführt habe, die Bedin-
gungen des Ultimatunis seien entweder tatsächlich erfüllt-
worden oder seien in der Durchführung begriffen. Fuv
einige Bedingungen sei die gesetzte Frist noch nicht abge-
laufen. . -

Oeutirh-Oikerreich.
X Konflikt mit-r der Entente wegen der Anschlußbes

weguiig. Dieser Tage richtete die großdeutsche Parteilei-
inng an die Ententevertreter ein Schreiben, in welchem
sie sich unter Beifügung der Beschlüsse ihres Parteitages
über die seitens der Eiitente geforderte Einschränkung der
Anschlußbewegung beklagt iiud die Bitte ausspricht, die
Eiiigabe den Eiiteuteregieruugen zu übermitteln. Der eng-
lische Gesaiidte beantwortete die Eingabe in scharf ab-
lehiiendem Sinne und betonte dabei, daß die Art und
Weise ihrer Abfassung vom diplouiatischen Standpunkt als
iingehörig bezeichnet ioerdeii müsse. Er habe eine Ab-
schrift seiner Antwort an den Buiideskaiizler Mayr als
den Leiter des auswärtigen Amtes gesandt, durch welchen
die großdeutsche Vereinigung gegebeiieufalls ihre Eiiigabe
an ihn oder an die (Entente leiten möge. Ju politischen
streifen haben diese Vorgänge großes Aufsehen hervorge-
rufen.

Schweiz
>< Mißerfolg der Perle-erhöhung Jn der Schweiz hat

man zu Anfang dieses Jahres alle Postgebühren um
das Doppelte erhöht, aber die Verteuerung hat statt der
erhofften Gewinne nur Verluste gebracht. Die Einnah-
men betriigen im ersten Vierteljahr d. Js. 10 432887
Frank, während sie sich in derselben Periode des Jahres
1920 auf 10 591 803 Fraiik beliefen. Besonders deutlich
zeigte sich die Wirkung der hohen Preise bei den Tele-
granimen im April, als die Zahl der Julandtelegramme
im Vergleich zu den Zahlen im April vorher von 223000
auf 148000 fiel und die Telegramuie nach dem Auslande
von 671000 auf 543000. Ähiiliche Resultate zeigten sich.
bei der Erhöhung der Eisenbahiifahrpreise. Von 1849 bist
1913 hat die Schweizer Post stets mit einem beträchtlichen
Gewinn aearbeitet.

Frankreich.
„X Dir-Leipziger Prozesse im französischen Senat. Mi-

nisxersiriisident Briaud beaiitwortete im Senat die Inter-
pezlalioii, betr. die von der französischen Regierung zu er-
greireuden Maßnahmen zur Bestrafung von Personen«
die im Widerspruch zu den Kriegsgesehen stehende Taten
begangen haben. Briand empfahl dein Senat, zu warten.l
bis »die Schuldigen, die Frankreich angegeben hat, in
Leipzig vor dein Reichsgericht zur Abiir-«eiiuiig kommen.
Es wurde auch wieder die Auslieferung »des« früherendeutschle Kaisers gefordert. . ...-...1. - ·-

Dänemark.
‚X Deiitschidänische Beziehim en. Der däni e -nisterpräsident Sriiveziius hattegeiu Gespräch mit fdckm Herk-treter eines holländischen Vertreters, in der er sagte, dieRichtung unserer Politik ist iiud bleibt eine sorgfältig abge-wogene Neutralitat. Bezüglich Nordschleswigs stehen wirauf der Grundlage des Vertrages von Versailles. Jchgebe zu, daß _ich mir eine günstigere Lösung vorstellenkonnte» Wir sind nun durchaus auf dem Wege einerfreundlichen Regelung der zahlreichen Schwierigkeiten undFragen, die sich aus dem Vertrag ergeben. Jch glaube zumeiner Freude konstatieren zu können, daß das deutscheVolk keinen Haß gegen uns hegt. Wir brauchen unserenNachbarn im Suden nicht nach den Augen zu sehen, aberausgedehnte Beziehungen mit ihnen sind für uns vongroßem Wert. Manche Leute behaupten, daß wir dasGebiet, das wir ziirüclbekommen haben, nur unter demSchuh der gegenwartigen Entente halten können. Wenndas wahr ware, dann-müßte ich bedauern, daß wir es zu-ruckbekommen haben, Denn früher oder später müßte dasau unserem Untergang fuhren; aber ich bin überzeugt, daß:unsere Beziehungen zu unseren füdlicheu Nachbarn keinesGefahr fur unsere Existenz mit sich bringen, und daß die-:

uns das Leben schwer au‘

‚ J- an..." W



Nah und Fern.
O· Fünfter Deutscher Stadtetag. enges. unb 24. Juni

findet in Stuttgart der 5. Deutsche Stadtetag statt. Als
Hauptverhandlungsgegenstände sind vorgesehen: 1. Die
gegenwärtige Lage der Städte, 2. Das Gemeindever-
fassungsrecht.

O Dänisches Kinderhilsswert Das sächsische· Erzgebirge
wird augenblicklich von vier fozialistischen danischen Ab-
geordneten bereist. Die dänischen Abgeordneten wollen
die Not im Erzgebirge studieren und Kinder auswahlen,
die nach Dänemark zur Erholung geschickt werden sollen.

O Aus dem D-Zug heraus-verhaftet. Wegen sittlicher
Verfehlungen wurde der Sohn des verstorbenen Ober-
regierungsrats Gramberg aus Königsberg i. Pr. ver-
haftet. Der Verhaftete studierte Medizin und war bis
jetzt in Berlin in einem Photographengeschäft tätig. Er
weilte zum Besuch seiner Mutter in Königsberg, erfuhr
hier, daß er von der Polizei gesucht wurde und wollte ent-
fliehen. Die Polizei verhaftete ihn aber aus dem Berliner
D-Zug heraus.

O Neue Waffenfunde im Thiiringischen. Aus Weimar
wird berichtet: Zur vollen Ausdeclung einer im Sommer
vorigen Jahres angeblich auf Veranlassung des verstor-
benen Stadtrates Sebastian (Gera) vorgenommenen
Waffenschiebung sind weitere Nachforschungen angestellt
worden. Auf einem Flurstücl bei Langen-Wetzendorf,
zwischen Greiz und Zeulenroda, wurden 30000 Heft-
ibatronen, angegiirtete Maschinengewehrmunition, bei
kNückersdorf 70000 S-Patronen, Maschinengewehr- nnb
anfaiiterieinunitiom sowie 15 Haudgranaten ausgefunden
kund beschlagnahmt. Die Ermittlungen werden fortgesetzt.
i O Erzherzog, Kaliarettist nnd Schriftsteller. Leopold
IWölfling, der frühere Erzherzog Leopold von Osterreich,
aber bor einiger Zeit in einem Berliner Kabarett auftrat,
hat unter dem Titel ,,Habsburger unter sich, Freimütige
Aufzeichnungen eines ehemaligen Erzherzogs« ein Buch

- erscheinen lassen, in dem er die Aera Franz Josefs schildert.

! O Ein Karlsbader Spielverbot Die Karlsbader Polizei
hat beschlossen, Ansländern die Beteiligung an Glücks-
spielen in Restaurants zu verbieten. Doch will man gegen
Privatspiele in den Hoielräumen nicht einschreiten. Bei
einer Ausliebuiig einer Spielhölle wurden 14 Personen
verhaftet und 150000 Kronen beschlaanahnit.

F U 323246 Posibeanrte in Deutschland; Nach einer
« usamntenstellung des Weltpoftvereins hat die Deutsche
Reichspost 266222 Beamte, Unterbeamte und Postillone,
sowie 156 824 Hilfsboten, Postagenten und Angestellte.
komdaßt das gesamte Personal der deutschen Post 323 246

» ag .

 

O 88. Hauptversammlung der Deutschen Landwirt-
tschastsgesellschafi. Aus der 88. Hauptversammlung der
fDeutschen Landwirtschaftsgesellschaft beschloß man, bie
itWanderausstellung im Jahre 1922 in Nürnberg stattfinden
Izu lassen. Für das Jahr 1923 ist Hamburg als Ansstel-
llungsort in Aussicht genommen. Die Herbsttagung der Ge-
rsellschaft wird voraussichtlich in Weimar abgehalten
!werden.
O Brand einer man. Die erst vor einigen Jahren mit

allen modernen technischen Einrichtungen erbaute Ritzsche
TMühle in Witzenhausen ist bis auf die Grundmauern nie-
'bergebrannt. Der Schaden ist sehr groß. Viele tausend
IZeiitner Mehl und Kleie sind verbrannt. 70 000 Zentner,
zdie abseits der Mühle lagerten, konnten gerettet werden.

O Betrügereien eines Zuchthäuslers. Jn Leipzig hat
Eder im Jahre 1909 aus dem Zuchthaus entwichene Sträf-
inng Gustav Lütgert unter bem Namen Möhlenbeek als an-
geblicher Mitinhaber einer Deutschen Industrie-Handels-
tG. m. b. H. riesige ‘Betrügereien verübt, indem er Fabri-
kanten und Großgeschäfte um Waren im Wert von vielen
Hunderttausende-n betrog. Er und seine angebliche Frau
fsind spurlos verschwunden.

O Ein Museum in Wohnungsnot. Das Oberharzer
Museum in Zellerfeld, ein Spiegelbild des Harzer Berg-
baues, soll unterstandslos werden. Seit 25 Jahren ist es
im Rathaus der Stadt untergebracht. Aber jetzt ist die
Wohnungsnot in Zellerseld so groß geworden, daß der
Magistrat die bisher den Sammlungen zur Verfügung ge-
stellteii Räume zu Wohnungen umwmideln will-

" O Ein Glückspilz. Ein in Hoppegarten bei Berlin
wohnender Eisenbahner gewann die ersten beiden Haupt-
treffer der Kölner Dombaulotterie in Höhe von 200000
Imd 100000 Mark.
O Eint-euch in das Wsrlitker Schloss. Einbrecher dran-

gen in das bem früheren Herzog von Anhalt gehörende
Schloß in man; ein und schnitten vier wertvolle Origi-
nalgemälde aus ihren Rahmen. Die Gemälde stellen einen
außergewöhnlich hohen Wert dar. Die Täter sind in der
Richtung nach Magdeburg entkommen.
O Wanderanssiellung der Deutschen Landwirtschaftss

gefeflfdnft. Jn Leipzig wurde die 28. Wanderausstellung
der Deutschen Landwirtschaftsgesellschaft, die erste seit dem
Kriege, in Gegenwart von Vertretern der sächsischen Re-.
gierung und der Behörden durch den Vizepräsidenten Dr.
Mehnert mit einer längeren Ansprache eröffnet. Die Aus-
ftellung dauert bis zum 21. Juli. «
O Große Betrügereien eines Wiener Bankiers. Jn

Wien wurde der Bankdirektor Rudolf Müller verhaftet.
Die Untersuchung hat ergeben, daß Müller große Betrüge-
reien begangen hat. Die Passiveii des Bankhaufes Müller
betragen nicht weniger als 30 Millionen Kronen.

O Rose Luxemourg are Ersatz an Katharina n. Jn
Simferopol wurde das Denkmal der Kaiserin Katha-
rina II. von den Bolschewisten umgeftürzt und durch ein
Denkmal von Rosa Luxemburg ersetzt.

O Rechtsanwalt Wilson. Aus Washington wird ge-
meldet: Wilson wird die Ausübung des Advokatenberufs
im Staate Columbia, in dem auch Washington liegt, ge-
stattet werden. Er braucht kein besonderes Ersuchen an
den Obersten Gerichtshof zu stellen. Eine entsprechende
Änderung der Statuten ist gutgeheißen worden. Auch
der ehemalige Präsident Taft und der ehemalige Lize-
präsident Marshall können von dieser neuen Bestimmung
Gebrauch machen.

O Ein Eifersuchtsdrama. Die Gattin des italienischen

Gesandten in Peking erschoß aus Eifersucht dieGattin des

italienischen Haudelsattachds Der Handelsattachd ver-

übte darauf Selbstinord Die Tragödie hat in Rom aber

große Seiisation hervorgerufen. Der Gesandte wurde

abberufen.

O Deutscher Schiiltag in Argentinien. Zum erstenmal
seit dem Jahre 1914 hat jetzt wieder in Biieiios Aires ein
»Der-tsch« Schultag« stattgefunden. Es gibt gegen-
wärtig 22 deutsche Schulen in Argelitiiiien mit 2700
Schulkindern uud 131 Lehrerin  

CI
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O Ein großer Schweigen Der dieser Tage im Alter
von 81 Jahren in Neiße verstorbene Stiftsherr Albert
Horn hatte als »Horn-Neiße« 44 Jahre lang ununter-
brochen bem Reichstage angehört und es dadurch zu einem
Rekord gebracht, daß er in diesen langen 44 Jahren nur
ein einziges Mal gesprochen hat. Er war sicher einer der
größten Schweiger unserer Zeit.

O Vatermitrder. Jn Harburg wurde der Schlächtermei-
ster Peters von feinem siebzehnjährigen Sohn durch einen
Schuß in die Brust getötet. Der Mörder flüchtete unb
konnte bisher nicht ermittelt werden. — über einen zweiten
Vatermord wird aus Lippe bei Mark berichtet. Dort hat
der fünfzehn Jahre alte Hubert Schild seinen Ssjährigen
Vater mit einem Jagdgewehr erschossen. Der Sohn hat
diese Tat mit voller Überlegung begangen, da er wegen
seines Hanges zum Schlechten von seinem Vater streng be-
handelt wurde.
O Neue Anschläge auf französische Eisenbahnziige Ein

neu-er Anschlag gegen einen Eisenbahnzug wurde, wie
aus Paris berichtet wird, zwischen Sevres und Ehaville
unternommen. Es wurde eine Brenisvorrichtung über
die Schienen gelegt, die einen Sonntagszug aus Per-
failles zur Entgleisung bringen sollte. Durch einen Be-
amten der Eisenbahn wurde das Hindernis drei Minuten
vor (Eintreffen des Zuges entdeckt und entfernt. Man
konnte den mutmaßlichen Täter beobachten, als er in einein
Gebüsch in der Nähe wartete nnd auf einem Ljiotorrad in
der Richtung-nach Meudon entfloh. «

O Tüdlicher Absturz dreier Personen. Der englische
Flieger Dreenwood ist in Bueiios Aires mit zwei Passa-
gieren abgestürzt. Alle drei Personen waren tot.

O« Der Erfolg der Breslancr Messe. Die Breslauer
Messegesellschaft hielt ihre GiEsralversammlung ab. Hier-
bei erftattete ber Vorsitzende des Berwaltungsrates einen
Bericht, aus dem zu entnehmen war, daß sich die Messe in
erfreulicher Aufwärtsbewegung befindet. Die letzten
.Niessen haben einen guten Erfolg gehabt. Auch hat die
Regierung nunmehr durch ihre Vertreter die Notwendig-
keit der« Breslauer Messe und ihre Bedeutung für die
Volkswirtschaft anerkannt. Der Jahresabschluß der Messe-
gesellschast schließt mit einem Betriebsvermögen von
192 247 Mark und mit einem Nettonutzen von 9768 Mark
ab. Der bisherige Verwaltungsrat wurde wiedergewählt.
O.Raubzug im Schloß des Herzog« von Ujest. Die

Berliner Kriminalpolizei beschäftigt si ) mit der Aufklä-
rung eines Einbruches, der dieser Tage im Kreise Kosel
in das Schloß Slawentiitz des Herzogs von Ujest verübt
worden Oist, und bei dem Millionenioerte an. Juwelen unb
Schmiicksachen gestohlen wurden. Als Täter kommt der
Freiwillige Jbron von der I. Kompagnie des Bataillons
Gogolin in Betracht; er ist seit der Entdeckung des Ein-
bruchs flüchtig.

O Der Wunderdoktor als Prof-essen Jii Blaulenburg
am Harz wurde eine Schule für ,,Psl)ehotherapie« errichtet
und zum Leiter der ehemalige Artist unb jetzige Wunder-
doktor Otto-Otto berufen. Das braunschweigische Ministe-
rium hat trotz heftigsten Widerspruchs der Arzte diesem
Otto-Otto den Professortitel verliehen.

O Ein neuer Tit-el. Das preufzische Staatsministerium
hat auf Antrag des Justizministers beschlossen, die bis-
herigen Handelsrichter zu Handelsgerichtsräten und die
stellvertretenden Handelsrichter zu Handelsrichtern zu« er-
nennen.

· O Revision im Mordprozeß Teilirian Nach einer Mel-
dung eines Berliner Blattes hat der Staatsanwalt gegen
den Freifpruch in dein Prozeß gegen den Morder»des

früheren türkifchen Großtvesirs Talaat Pascha RFHIFVU
eingelegt. Nach derselben Quelle soll Teilirian als lajiiger
Ausländer ans Deutschland aus-gewiesen werden.

O Eine Kirche nieder-gebrannt Jn Treis bei»KolilcUz
brach ein Großfeuer aus-, dem die Kirche und zwei Its-phy-
häuser zum Opfer fielen. Die Kirche brannte bis auf bte

Grundmauern nieder.
O Das Ende einer Domizil-äu Die größte Glocke di.es

Berliner Domes ist gesprungen unb verstummt Jhk letztstt

Dienst war das Trauergeläut für die fruhere siaiserm

Auguste Viktoria. Die Glocke war mit einem Gewicht von
3510 Kilogramm und einem Durchmesser von 184,5 Zenti-
metern eine der größten Glocken Berliiis

O Großer Hafeiibrand. Drei Hasenmagazine in Lc
Ferrol (Spanien) wurden durch eine Feiiersbriinst»zer-

stört. Der Schaden wird auf eine halbe Million Pesetas
geschätzt ._-........_ ‚

O Gesuch eines belgisehen Gerichtes um Vollftreikung
eines Todesurteils Von dem Schwnrgericht in Lüttich ist
ein gewisser Donhard zum Tode verurteilt worden. Er
war während des Krieges Agent der deutschen Polizei in
Belgien und hat als solcher den Deutschen verschiedene
Belgier angegeben, bie nachher zum Tode verurteilt wur-
den. Als Besonderheit wird mitgeteilt, daß der Gerichts-
hof mit allen Stimmen dein Könige die Bitte vorgelegt
hat, das Urteil vollstreckeii zu lassen. Jii Belgien ist es
seit dem Jahre 1917 allgemein üblich gewesen, daß zum
Tode Verurteilte zu lebenslänglicher Zwangsarbeit be-
giiadigt wurden.

O Ein Wettrennen auf dem Ozean. Eine Wettfahrt
über den Ozean zwischen den beiden Eunard-Dampsern
-,,Aquisitania«- und »Mauretania« hat mit dem Siege der
Olseuerung geendet Beide Dampfer haben Southampton
gleichzeitig verlassen, aber während die »Mauretauia«
direkt nach Newport ging, landete die »Aquisitania«’ erst
in Eherbourg, um weitere Passagiere auszunehmen Trotz-
dem kam sie früher inONewhork an als· die »Mauretania«.
Die »Aauisitania«- war kürzlich für Olseuerung umgebaut
worden.

O Strafgesetzbuch für s‚Balt’iftinn. Die palästinensische
Regierung hat ein Komitee eiiigesetit, das ein nettes Stras-
gesetzbuch für Palästan ausarbeiten soll-. Als Grundlage
soll das äghptische Strafgesetzbuch genommen werden.
Nach der Gutheißung durch den Oberkommissar soll das
neue Strafgesetzbuch in hebräischer, arabischer und eng-
lischer Sprache herausgegeben werden. - -

O Schreibt deutsch nach Dänemarkl JU Iebter dei
mehren sich die Fälle, in denen deutsche Geschäftsleute
Dmcklachch» in fremden Sprachen, namentlich in englischer
ober irunaofifdxr. nach Däneinark versenden. Jn Däm-
mark verstehen sast alle Geschäftsleute deutsch, und es liegt
sticht im deutschen Interesse, diesen Zustand zugunsten an-
derer Sprachen zu verändern.
O Folgen der Autoraserei. Bei Eham in der bade-

rischen Oberpfalz ereignete sich auf der Staatsstraße von
Willhofs nach Altendors ein schweres slutouiobiInninict,
wobei zwei Personen getötet wurden. Das Unglück wurde
durch rasches Bremsen an einer Kurve und dadurch be-
wirktes überschlagen des Wagens verursacht.

 

 

'O Keine Ersatxleistung für falsche Reichsbanknoten zu
50 Mart. Eine Erfahleistuug für falsche Reichsbantnoten
zu 50 Mark mit bem Ausgabedatuin vom 24. Juni 1919
wird von dem Reichsbankdirektorium grundsätzlich abge-
lehnt, da die bis jetzt belanntgewordeiien Fälschungen
dieser Ausgabe als solche durchaus erkennbar sind, sofern
nur den besonderen Merkmalen der echten Note — Ideal-
kopf, 5 Sterne und Rosette unter der Zahl 50 —- Beach-
tung geschenkt wird. Diese Prüfung kann, da die Merk-
male frei; auf ber rechten Notenhälfte befinden, sofort beim
Durchzahlen vorgenommen werden. ohne daß man die
S.Roten aus dem Streifband entfernt. Erst wenn hierbei
Zweifel an der Echtheit der Roten entstehen, erweist es
sich als notwendig, die Prüfung auf den in der Mitte der
giiåckieite in das Papier eingewirkten Faserstreifen auszu-
e nen.
O Die Technische Messe in Leipzig findet vom

28. August bis 3. September statt. Sie umfaßt Erzeugnisse
des Maschinenbaus der Elektrotechnik, Mechanik, Optik.
letographin Kinematographie, der- Gesundheitstechnik

O Neue Titel bei der Eisenbahn. Bei der Eisenbahn-
ve·rwaltung ist eine Anzahl neuer Titel eingeführt worden.
Die früheren Bureaudieiier heißen ,,Amtsgehilfen«. Es
gibt nicht mehr Weichensteller, sondern »Weichenwärter«.
Der»Titel Regierungsbaurat ist als Ersatz für den Titel
Regierungs- unb Baurat geschaffen worden. Ob das nicht
wieder neue Tariferhöhungen erforderlich machtst
O Tod eines bekannten Geogriiphen. Jm Alter von

61 Jahren starb in Gießen der weit über die Grenzen
Deutschlands bekannte und geschätzte Geograph Professor
Dr. Wilhelm Sievers. Seine Werke sind wegen ihrer
Verbindung von Wissenschaftlichleit und Geineinverständ--
lichteit auch in außerdeutschen Ländern unentbehrliche
Handbücher geworben.
O Eine Falschmünzerwerkstatt, durch die für etwa sieben

Millionen Mark falsche Scheine umgesetzt wurden, und
zwar vorwiegend in Polen, ist in Frankfurt a. M. aus-
gehoben worden. Einer der Fälscher, der Fabrikant Karl
v. Spiegel, wurde verhaftet.
O Einstein in Bonbon. Professor Einstein hielt in dem

bis auf den letzten Platz gefüllten Saale des Kings Col-
lege in London in deutscher Sprache seinen mit Spannung
erwarte-ten Vortrag über die Relativlehre. Beim Er-
scheinen des Gelehrten erhob sieh ein großer Beifallssiurm,
ber sich Noch steigerte, als Lord Haldane, der auf dem Red-
nerpobinm zwischen Einstein und bem deutschen Botschaf-
ter Dr. Stlianier saß, in seiner Einleitungsrede Einstem
als ein Genie des 20. Jahrhunderts bezeichnete und er-

kkäkk8- bie Wisssktschaft kenne keine Grenzpfähle. Nach der
VVTYCIIMA wurde Einstein von der Ziihörerschaft wieder
durch endlose Beifallskundaebunaen aefeiårt b b“ b

(5e imdleits iirsorzetag Nächsten onnaer , en

25.0Jijusi, findetf in Berlin ein Gesundheitsfursorgetag

statt. Einberuer sind die gItereintgungber Stommunnb

ärzte in leitender Stellung und die Vereinigung deutscher

Schul- und Fürsorgeärzte. Es sollen alle Gegenstande der

öffentlichen Hygiene, Seuchenbelampfung, Draht-unga-

mittelanfsicht, Jugendämter, Schularztfragen,» Fürsorge-

stellen, Mutterschutz, Kinderpflege, Alloholikerfürsorge unb.

behandelt werden. Man hofft iii einschlägigen Streifen,

daß es mit der Zeit zur Schafsung eines eigenen Gesund-

beitsministeriums kommen werde.

O Millionendiebstähle in einem Walzwerk. Aus bem
' Walzwerk in Peine (:s:iaiinover) ist man großen Dieb-

stählen auf bie Spur getocnmen, an denen Spediteure
nnd Meister des Werkes beteiligt find. Bis jetzt sind
sieben Personen verhaftet worden, weitere Verhaftuiigen
stehen bevor. Der Scha- n des Werkes belänft sich auf
annähernd eine Million S ark.
O Das Hals-band einer Kaiserin. Ein Halsband, das

Napoleon seiner ersten Gemahlin, der Kaiserin Josephine,
geschenkt hatte, und das vor 25 Jahren in Paris gestohlen
wurde, ist jetzt in einem Juwelierladen in San Franzisko
gesunden worden. Das französische Parlament hatte
seinerzeit eine Belohnung von 150 000 Dollar auf die
Wiederbeschaffung des Halsbaudes ausgesetzt
O Ernst Ladenburg gestorben Der Präsident der Han-

delskammer in Frankfurt a. M., Kommerzienrat Ernst
Ladeuburg, Chef des gleichnamigen Banthanses, ist plötz-
lich gestorben. Er war eine weit über Frankfurt hinaus
bekannte Persönlichkeit und früher an führender Stelle in
der Nationalliberalen Partei tätig.
O Der Wohnungskommifsar auf Abwegen Jn Sprem-

berg wurden drei Männer mit Ruclsäckeu beobachtet, als
sie über den Zaun in einen Gemüsegarten stiegen, um Erd-
beeren zu pflücken. Sie wurden überrascht. Nur einer
konnte nicht fliehen und wurde als der Wohnung-Rom-
mifssar der Stadt Spremberg, Stadtverordneter Dorn, fest-
ae tellt.

O Rasse-is Rehabilitierimg. Aus dem besetzten Ge-
biet wurde jüngst gemeldet, daß der Ort Nassau an der
Lahn französische Besatzung verlangt habe. Das ist, wie
sich jetzt herausstellt nicht richtig. Die Stadtverwaltung
von Nassau hat sich vielmehr gegen die Einqnartierrmg
französischer intimen, bie von Bad Ems dorthin ver-legt
werben fofiten, gewehrt, obwohl die Reichsvermogensver-
”(tätige {ist} bereit erklärt hatte, Kasernen in Rassan zu
err en.

O Hungerepidemie in Mein Man meldet aus Lem-
berg, daß der Gesimdheitszustand nnd die Lebensmittel-i
nersorgung in Kiew sehr schlecht finb. Es soll eine große
Anzahl von Menschen am Hunger gestorben fein, während
der letzten Tage allein 2000 Personen.
_ O Plüiidererkämpfe in Hankoitn Aus Hankow in
China wird gemeldet, daß eine Anzahl Plünderer mit
ihrer Beute in einem Eisenbahnzuge geflüchtet seien- Die
vrtlichen Triippen verfolgten den Zug und beschofsen die
Plünderer mit Maschinengewehrem Dabei wurden un-
gefähr 350 Personen verwundet «.-.»...«..-...--.

O Die Pest in Rußland. Die Volkskommissare Sow-
jetrußlands haben eine Verordnung über die Sicher-
stellung des mit der Bekämpfung der Pestepidemie be-
schäftigten Personals erlassen. Diese Tatsache beweist das
tatsächliche Bestehen der früher gemeldeten Pestepidemie
in Sowjetrußlaiid, obgleich der Volkskommissar für Ge-
suiidheitswesen in einem amtlichen Bericht jegliches Auf-—-
treten von Peftfälleii in den Grenzen der Sowjetrepublik
in Abrede gestellt hat.

O Typhnsliekämpfung Auf Ersuchen des Völkerbundes
hat die französische Regierung einen Gesetzentwurf in der
Kammer eingebracht, ber bie Eröffnung eines Kredites
von zweieinhalb Millionen Frank als Anteil Frank-
reichs an der Bekämpfung des Typhus in Ofteuropa nnd

I besonders in Polen vorsieht.



O Eine neue Bluttat polnischer Jnsurgeiitein In
Misslowitz ist der Buchdrnckereibcsitzek RDIIV VOU den WE-
nischeii Jnsurgenten grausam erinordet worden. Er
wurde auf die grundlose Verdächtigung zweier polnischer
Mädchen hin mit seinem Faktor stott nach dem Guald-
fchacht, einer als Prügelstation und Folterianinier bekann-
ten Stelle geschleppt. Während Kott mit dein Leben davon
ten Siebe geschleppt. Während lisott mit dem Leben da-
voiikani, erlag Rolle den furchtbaren Mißhaudluiigeii nnd
Martern, denen er ausgesetzt war. Seine Leiche fand man
in einem Tünivel in der Nähe der Mordslelle.
O Originelle Brotkartensehiebung. An Brotkartenschiess

bringen ·ist allerhand geleistet worden. Einzigartig aber
dürfte ein Polizeiwachtmeister in Recklinghausen Daneben,
Der, um sich in den Besitz zahlreich-er Lebensmittelkarien
zu fetten, eine ganze Straße der Stadt ,,initerschlaaeu«
und die Karten der Bewohner dieser Straße mit hohem
Gewinnn an einen Kaufmann weiterverkauft hat.
O Hochschulspende der Wieiier Jndu trieüen Der an t:

berbanD Der Industrie Osterreichs hatsgemeinsam mLit dpen
Leitern von Vanken beschlossen, für die Wiener Hochschulen
B Aiillioiien Kronen zu stiften. Die Stiftung erfolgt in
Verrichtungng der Lage der Wiener Hochschulen, deren
wissenschaftlicher Betrieb durch die wirtschaftlichen Ver-
haltiiisre gefährdet ist. „_‚_.._._. ._ «
‚O Folgenschweres Bergiverksuiiglück. Auf dem Flo-
rentin-Kästner-Schacht in Reiiisdorf bei Zwickau ereignete
sich ein schweres Unglück Die Förderung versagte, lind
das Gerüst stürzte 500 Meter in die Tiefe. Von den
12 Bergleuten, die sich in dem Förderstuhl befanden,
waren 10 sofort tot und 2 schwer verwundet.
beiden starben bald daraus-.

O Ergebnis der Untersuchung über das Altenbursier
Berginerlsunglüci Die amtliche Untersuchung, die zur
ältnfllärung der Ursache des Grubenunglücis auf Dem
lZiiionschacht geführt worden ist, stellt fest, daß das Unglück

Auch diese

auf ein nicht vorauszusehendes katastrophales Ereignis —
zurückgesührt werden muß. Die Leichen der 10 Bergleute,
die sich noch im Schacht befinden, konnten noch nicht Zis-
taae gefördert werden, da das Betreten des Schachtes mit
Lebensgefahr verbunden ist.

O Große Vesindstistnssgeu in China-. Aus Hans-long
wird gezeigt-bei: Es bestätigt fiel), dass in cMutsjang fis-zaud-
siistnngen nnd Pliiiiderungeu vorgenommen wurden. Die
«:··Jiüiizanftalc, die Regierungsbaui und das Gebäude der
ksiationalversi:i«-.iini·iiiig gingen in Flammen auf. Auch die
amerikanische üiiissionsaustalt ist verwüszet worden.

O Ein Lager für flüchtige Odersskllesier Das friibere
Gesanaeuenlager in Salzwedel wird zu einer Sammel-
Stelle für flüclrtiae Oberschlesier ausgebaut.

·O Englischer Auerandsslzigdiexise englische Ne-
aieruiig ist im Begriff, auf Eilialta eine-n Flug-platzt antu-
legen. Auch auf den Strecken Siairo ——:-.·:.a7..·s:s.rdt nnd Rain-
gooii·----.«—«:aliuita soll ein fging;engt:".euft ins Leben gerufen
werben.
QEisenbahuaEies-rate in Frankreich Aus Paris wird

berichtet: Die Alle-state auf die Eisenbahuliuieii nehmen
zu. Nachdem zwei neue Atteiitate auf der Staat«f-lsi.ihn
ekskggslellt worden waren,« wurde auf der Orleansbahn

» » sahriger Manier ve.hauet, als er im Begriff stand-
einen Sabotaaeakt an einer Weiche vorzunehmen.
D Schweres Explosionsnngliici Jii der Munitions-
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ZEEIFSFEUE in Gcnvifch bei Magdcourg bat sich ein nu-
glutkssiall mit todlicbem Einigung ereignet. Ein Arbeiter
wurdeD beim Zerlegen eines ruffischen 9-Zeni«imeter-i33e-
sclsosfes, das extjloldierta so schwer verletzt, daß der Tod
auf der Stelle eintrat.

O Schneeiiille und Fröste iui Juni. Jn den höhere-n
Lagert des Erzgebirges hat es in den letzten Tagen wieder-
holt gesehn-ji« Auf dem Fichtelberg wurde am 10. Juni
eine Temperatur von uiinus 0,«·2 Grad Kälte verzeichnet.
——— Starke Nachtsröste werden aus England gemeldet. An
einigen Plätzen des Landes hat die Ernte sehr gelitten.
Die Kartoffelfelder sind fil)tiiiirz-;7esroreii.
O Die landwirtsehastliilsen Hanssrauenvereine gegen

cintentewaretn Auf des Tagnng des Reichsverbandes
landwirtschastlicher Hansfraueuvereine in Leipzig wurde
eiiieEntschiieszung angenommen. nach welcher keine-ans den
Ländern der Entente stammenden Waren gekauft werden
fallen.

O Wieder direkte Falsrkarten nach Luxemburg nnd El-
laß-Lotl,sringen. Zwischen den THEeichseiscnbalnien und den
Bahnen von E.saß-Lothringen sowie den Wilhelni-k33.ixeni-
burgbahnen ist ein neuer Tarif in Kraft getreten. Es ist
nunmehr wieder möglich, Direlte Fahrlarten nach allen
Stationen der beiden Länder zu lösen nnd auch das Reise-
gefaltet bis dorthin abfertigen zu lassen, so daß Aufenthalte
an der Grenze verniieden werden.

O Gebirgskraftlvagen in Der Schweiz Die schweize-
rische Postverwaltung führt auf den lijebirgsspiissen eine
Verkehrsverbesserung ein, indem sie auf neun Poftftraßen
die Pferdepost für die Personelihefördernng durch be-
sonders konstruierteGebirgslraset agen ersetzt. Damit wird
die Fahrzeft über die Gebirgspässe um die Hälfte der frü-
heren Fahrzeit vermindert-. —-

G) Clemeneeau in neuen {Rollen Der ehemalige franzö-
sische Ministerpräsident Clemenceaii reiste nach England,
um das Ehreudoktorat von Oxford anzunehmen. Von
da reist er nach Holland. Er arbeitet zurzeit an einem
theofophischen Buch, zu dem er das Material in Indien
gesammelt hat. Von Hause ans ist Cleriiexreeam was nicht
allgemein bekannt sein Dürfte. “im “Fee alte „itger“ ist
also. wie man fiel“. in allen Stil-rein gereiht -

O Starke Meinst-se in Unteritalieii. Jn Messan und
Reggio ereignete sich eine Reihe starker lirdssäißg die von
uiiierirdischein Geheul begleitet waren. Ein Teil der Be-
volleriing lainpiert unter freiem Himmel, indessen firs- in:
folge neuer Bauart der Wohngebäude keine Schädeu zu
verzei-:hiieii.

Bei-site Litegessskhroniä
. Berlin. Eine geiahrliche Hochftaplerin wurde von der Krisis

minalpolizei »verhastet, als sie von einer Betrugsfahrt nachArailaud zurückkehrte Die Verhaftete, die sich für die Tochter
eines Großindustriellen ansgab, fand vor einiger Zeit Anschluß
an Berliner militärifche Eiitenteoertreter. Infolgedessen kaui
sie auch nach Mailand und verbreitete dort, daß sie mit 25
Millionen Mark an der Deutschen Waffen- uuD Miinitioiis-i
fabrik nnd mit 25 Millionen Mark auch an einer großen Sei-
deiifpiiiuerei in Kreseld beteiligt sei. Daraufhin wußte sie
große Summen zu erschwiiidelii. Mit einein Mailänder
Rechtsaiuvalt reifte" sie an den Rhein und ließ es sich nicht
"60131811. ihrem Bräutigan „ibre große Seidenfabrik in Kre-
sekP TU zeigen. Durch Triukgelder erreichte sie es, daß ihr der
grote betrieb der Stadt gezeigt wurde. Um so mehr galt siedsgl-ideenre- tue ers-»sechs ils-»Herr DO-« se· . oni ein am a, aar a
Berlin. wo die Betrügerin verhaftet wurde. P u” nach
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Minister Dr. Rosen halte eine Uiitcrredungmiti
sich auf oberichleusehe
Verhandlungen über
Die ‘tteibreanmg Der
Tagesordnung des

Berlin.
Dem fraiizösifisisen Botschafier Laute-un die
Fragen bezog Wegen der schiveheuden
die Art der Räumung des Gebietes ist
obersclilesifchcn Jnierpellanoii von der
Reichstag-es abgeseht worden.

Bresliiu. Die Khiisburg im Sclslesicrtal ist in Der Nacht
zum 1—t. 6. von (Einbrechern heimgesucht worden. Drei fran-
zösische Goveliiis aus dem 17. Jahrhundert, sodann Radfchloßs
flinten, Gleinifiilüfifliuteu, Ofsiiiersdegen aus dein Sieben-
jährigeii Kriege wurden geraubt. Auf die Wiedererlangung
der gestohlenen Gegenstände ist eine Belohnung von zehntau-
send Mark ausgesetzt

Halle a. S. Der Besuch des früheren preußischen Kul-
tusuiinifters Haenifch in Der Universität Halle und die dabei
gehaltene Ausprache des Nektars Professors Mensch der den
Minister »als Mitarbeiter im Kampfe um den nationalen Ge-
danken« begrüßte, hatte vor dein Hallefchen Schössengericht ein
Eilachfpkkb Gegen Prof. Wien-sei war damals von ver-
schiedenen Seiten der Vorwurf der ,,(5harakterlof"igkeit« erhoben
worden. Wegen der schweren Beleidigung des Reltors wurde
fein Der antiseiuitische Führer Spezialarzt Dr. Blümel zu
1500 Mark Geldstrafe und der Redakteur der »Halleschen Zei-
tung« Voll-user zu 1000 Mark Geldstrafe verurteilt.

warben. Die Strafkciimner verurteilte Den Kaufmann und
Gutsbesitzer itsteuleuberg ans Siisterseel wegen verbotener
Eiiifuhr von Stirn zu sechs Monaten Gefängnis und 1% Mil-
lionen Mark lszeldstrase

Wien. Dieser Tage verhandelt-In deutsch-Bfterre»iclsisclse
und tschechoslowakifehe Vertreter in Ovsielu _iiber_Die Wieder-
aufnahme der Kohlenlieferungcn nach DeizticlyQiterreich und

in Die chheilso-Slolvcikei· Es heißt, daß schon in den aller:
iiächsteii Tagen wieder mit der Frohleiiansfuhr ausObers
schleifen begonnen werden soll. Inzwischen haben sich die
Kohleiivorräte, besonders in den Bezirken P er; uanfiiDbtuE
derart -.iiigebäusi. daß sämtliche Lagerplähe bereit; nirerriillt
sind. Fluch die Bahiiböse sind mit sinhleuzügem die Grenze
nicht passieren konnten, verstopft

» Wien. Die rumiinisclse Regierung bat an Deutschland die
Li-:«.«-:-2·-.g von lksss srluvezsjeri Lasilokoiuoliven und einer großen
Zahl non Tantwagen vergeben. ("Ein Teil dieser Bestellung,
und aus-er Zehn Lolomotiven und vierzig Tankwageii sind von
der Nikelnischen tljietallwarensabrik in Düsseldorf fertiggcstellt
und nach Ruinänien abgeliefert worden.

Paris-. Die Interkommifsion für die Bergwerke des
Saaraebietes ist infainxtiengcsekzt Wetterle ist zum
Präsidenten der Kommission ernannt worden.

Lende-n Von drei Qfsizzeseu des Lieeres die iirährend
eines Sszazie.«s·i-.·.iiges in Jrlaud ge aussen ge- .— -«.-::-:ii und
entführt worden waren, wurden seht von zweien Die Leichen
gefunden Ein Soldat wurde neuerdings erschlossen Zwei
Bürger. die auf einen Anruf nicht börten. wurden ebenfalls
erschaffen

Land-an. Wie Die fBlätter melden, Find in Velfast die ans-
gedetzuiesteu Vdeucht-»ErnstZiegeln für Deu beabsichtigten Besuch
des riönigs von England, Stiel-»der am Mittwoch das
irifche Parlament eröffnen will. getroffen warben. Beliast
gleicht einein bewaffnete-n Lager-. .

Windeln Ju B r‘elouvx ereigneten ficb zwei neue
terrorisstfche “Hurrikan ‚bei Denen Der Qberbürgcrnieifter
verwundet und ein Vonrnatifi getotei wurde-.

‑.‑‑‑‑....‑..‑ “O“-

Of- ddsz Q wav'foL -,..Hei-S löste-» EssicisyisiiÆL
on« p "_ : o ' NO o· »- u ." . .. . s \ ·

S -.-..-cacii eitle-drunter d« Sieiilssvrafkacuteii „eiurtetlt. Der
Xa . « aer ;"-.«--T:«-!-.;ii::;:ii.gez-. Isteiiung Sorialistikelie Revi:k.iltk,
«-:.s«..-.::-. zc-grsr neuer-e «.-:tr-isk.i;:istzer in ‚nein wegen Beleidi-
gung des zitewtiewrayweinen zu .‘t „fungiert lsiesaugukcs v r-
urteilt. Er kas- ikz einer kusitnng orhanvtea daß der Reichs-
vrauchii einei- livpiacu Hebeuexoaudel führe, stark dem Wein
huldis r und regelmäßig Fleisch und Lebensmittel in ihm nicht
Nisus-»den mengen bescgen habe. Der von ihm angetrcteiie
Wahrreitsbeloeis inisilang vol-klommen

s Freisureitnnig rar Anteil-Leute« Das Landgericht L-’sreslait
hat am 34. Still-im d. E. wegen gefährlicher siåirperverlctzung den
früher-In T"o:!:i.«-:r-nrm-7jor Mars Stifter zu 3 inlvren 6 E‘tiona en,
den ZFsiiplruann « zu 4 Jahren und den iftesrcitcu Pressa
in Z Jahren 6 8’.-T.-.:!iasteii Gefängnis verurteilt. Es waren dies
Soldaten des Freuner bluten, Die untersten Der Brixjkciiter
tiavptage mehrere Personen die Verhaftet »die-then sit-akku-
sclswer tun-‚bannen hatten Tag- Jfkeichsgeriiiit nat jcttt der Ne-
htf'i'f': ff4.'i*ig:‘-.ie'.°rn und das sterHiIneu gegen die Verirrteiltcu
ringt-steile weil sie unsrer Die Amnestie fielen.

F Bestrafte Eteueszänterziclkruaeu. Das skiuanzamt in Salz-
Wedck issthffentlicht eine amtliche schlank-imgenung wonach in
der Zeit vom 18. bis 25. Mai dieses Jahres wegen unrichtiger
Angaben in ihren Zienerertlärungeu (tur Kriegsabgabe sit-in
Vernioaesisznwachs und zum Reichs-nordder neunzehn
namentlich aufgeführte Personen bestraft worden sind-, und
zwar mit Beträgen von 9000 Mark bis über 3325 000 Mark, ’ni
Gesanitbelrage von 1331610 Mark. Unter den Bestraft-In be-
finden sich zwei Reichstagsabgeordnete.

§ Ein Komninniftenführer vor Gericht. Vor dein außer-
ordentlichen Gericht in Essen hat-te sich der Dortniundei Rom-
iniinistenführer Adolf Meiuberg unter der Anklage des Hochver-
rats zu verantworten. Der Angeklagte hatte bei den Unruhen
der letzten ahre in Dortniund die Führung der revolutionären
Bewegung n Händen. In den Märzunruben dieses Jahres
versuchte er den Ausstand in Mitteldeutschland in das Ruhme
mit": zu übe-Umgeg- Meinberg wurde an .3 Jahren Zust-
baue verurteilt. « ‘ '

s Nieseuunteifishlanfing-In eines S .u«-:rerls.eiimteii. Das
Sciwurgericht des Leut-gerieth l in Berlin hatte sicii i·-«’«. den
Defraudationen des Schulterbeaniten Anders zu beste im.
Der Angeklagte hatte es in wenigen Wachen durch Jus ..-ig
der Bücher fertiggebracht, die Eisenbahnbehörde um ««.":«u"sisi’.t)
Mark zu -schädi.i:u. Das Geld hatte er in leichtsinnigfter Weise
vergeudet, den-i f3: 2.·««·-.ier Verhaftnug fand .iau nur noch
89 000 Mark Der. « «3 wurde unter anilliguiig niildernder
Umstände zu zwei i Gefängnis veriirteilt.

» III-siegen Verrat-Z von Fabrilgeheiuiiiifsen wurde der Ma-
schuiensuhrer Johann Haucl-Hasiloch vom Schö·feiigericht Neu-
stadt i. d. Psalz zu 1 Jahr Gefängnis Derurteil‘t. Er hatte im
April 1920 einem Ausländer fünf Zeichuuiigen von Ma-
schinen »und« geheimgehalteneu Verfahren aus Der Farben-.
fabrikatioii iur die Summe von 450 000 Mark verkauft.

§ Von einein Hellfelser überführt? Das Dresdener Schwur-«-
gericht verurteilte Den Schuhmacher Otto Heese aus Bernburg
wegen Totschlags zu vier Jahren Zuchthalis. Heese hatte nach
einein Streit seine Frau erwürgt. Der Prozeß erregt deshalb
Aussehen, weil Veese, der anfangs seine Schuld bestritt, durch
einen Hellseher deI Totschlags befchuldigt worden war und
spater auch die Tat eingestanden hat.

§ Einftellung des Verfahrens gegen Augustin. Das gegen
den früheren Ministerialrat im Reichsernährungsniinifteriuni
Augustin eingeleitete Verfahren wegen Bestrebung ist aus Ve-
fchlusi der Strafkammer des Laudsaerichts I in Berlin eingestellt
worden. Augustin wurde außer Verfolgung gesetzt.
§ Franziisischr Justiz im besetZten Gebiet. Zwei Privatförsier

aus flachen wurden von einein französischen Miliiärgerichi im
besetzten Gebiet wegen Mordversuchs zu se 19 Jahren ‚c um

 

haus Derurteilt, weil sie auf beim Wilderu erta pi- frqnzksnfche
Soldaten, als diese flohen, geschossen und die 39mm: schwer
verletzt hatten.
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Der Obiz-Prozeß
(Dritter Tag.)

§ Berlin, 15. Juni.

Die Fortsetzung der Beweisausiiahme im Hölzvrozeß
führte zu einigen dramatischen Austritlen. so daß es mehr als
einmal schien, als ob das Tribunal zur Szene würde, auf der
ein spaniieiides Schauspiel zur Ausführung gelangte. Auch das
Publikum, das den Znhörerranm füllte, schien in die Hand-
luiig eingreifen zu wollen, und es entwickelten sich Zwiege-
Ltzlräche wie sie sonst an Gerichtsstelle nicht vorzukommen

f egeii.
Zuerst ließ sich alles leidlich gut an. Der Zigarrenhändler

Bever aus Helbra erzählte, daß Hölz bei ihm Zigarren re-
auirieren ließ und Dann, als die Zigarreuliefernng abgelehnt
wurde, persönlich erschienen sei und auf ihn und seine Kinder
geschosfeii habe. Andere Zeugen schilderten recht anschaiilich die
Großtateii der Hölzschen »Sprengkoloiiiieii«. Es wurde in
grofszügiger Weise mit Dtsiianiit operiert, und Max Hölz er-
götzte fiel), wie einst Kaiser Nero an dem Brande Roms, an
dein Anblick in die Luft fliegenden, brennenden Hausgeräts.
Die Brandschädeii, die angerichtet wurden, gingen in die
Hunderttausende

Geräiisihvolles Zwischenspieb
Hölz gab die Sprengungeii ohne weiteres an, bezeichnete

sie aber, wie früher schon, als ein ,,taltisches Manöver“ und
suchte immer wieder darzulegen, daß er bestrebt gewesen sei,
Menschenleben zu schonen. Das schien den Zeugen und den
Stiltüren: nicht recht einleuchteii zu wollen, und es gaben sich
in den Reihen des Publikums vielfach Zeichen des Unwillens
kund, die noch deutlicher in die Erscheinung traten, als der
Mann auf der Anklagebauk kund uud zu wissen tat, daß
schönste Ruhe und Ordnung geherrscht bätteu, wenn nicht die
(Zinn auf dein liriegsschauplah erschienen wäre. Als man
über diese Feststellung zu lachen wagte, rief ‚Zwölf, zu den Zu-
hörern gen-endet: ,,Jawohl, so ist es, wenn Hörsiiizs iiicht——«.
Hier unterbrach ihn der Vorsitzende, iudetn er ihn darauf auf-
merksam machte, dasz derartige Zwiegespräche tut dem Publi-
kum nicht üblich seien. Aber Hölz hatte nun einmal das Wort
ergriffen und wollte es nicht mehr loslassen. »Wenn ich rede,
so rede ich!«, brüllte er den Vorsitzenden an. Einer seiner Ver-
teidiger trat ihm als Seluiidant ritter.icl) zur Seite und
glaubte feststellen zu tönueu, daß man den Zuschauerraum „mit
Auswahl« besetzt lind nur Angehörige der besilzcuden Klassen
hineingebissen habe. »Sie fürchten sich vor der revolutionäreu
Arbeiterscliast«, schrie der Räuberhauptmann in größter Er-
reguiig. Der Vorsitzciide versicherte wiederholt, daß der Ge-
richtshof sich nicht fürchte. Aber die Tatsache, das; das Gericht
sich selbst Miit atlestier«te, iiiihte auch nicht viel, und es entstand
ein solcher Wirrwarr, daß die Sitzung vorzeitig geschlossen
werden mußte.

Spüle, als Besitslosein

Nach dem Wiederbeginn der Ve:«si.-.iidluiig bewegt sich eine
kurze Zeitlang alles wieder in ruhigeren Bahnen. Die „Einig:
initieruug“ des Gerichisgebändes in Manssetd bildet den Ge-
spräehsstoff. Hölz elnerii dazu, daß die revolutionäre Arbei-
terschaft ans Die Gerictnspersoneu eine wahre Wut gehabt habe«
Man hat ihnen also durch die Spreugung des Gerichtsgehäm
des sozusagen das Betätigungsfeld einziehen wollen. Auch die
(Einengung Der Van des ArzteD Dr. Ebers, Die das Vorspiel
des Angrisies aus Saus·usi«"s7iausen bilden sollte, kommt zur
Sprache. Holz nennt den »-.T«tor einen argen Reaktioiiär, der
sich Zur Orgefch bekenne. Es Tuiivsteu sich an diese Ali-Zein-
andersehnngeu interessante Eris.kcriiiigeii über Hölzens Ver-
mögensderhällnisse. Er hatte reichen Geiselii große Summen
abgenommen, behauptete aber. so arui zu sein« daß feine Frau
von iiiiterstiitzungeii leben müsse. Die 5000 Mark, die er bei
seiner Verhafiung bei sich hatte, seien nicht sein Eigentum ge-
tresen; das Geld sollte vielmehr zu revolutionären Zwecken
Verwendung finden.

Neu-er Rudern
‚im; ietzt der»schon vernommen-z Zeuge B eh er aus Hielbra

Noch einmal ge fort werden soll, kommt es zu einem neuen gro:
ßen Derart); zsiistizrat Brod, einer _bon Hölzcns Verteidigern,
gluvusitz »aus-- einer gessen-sittlichenAufserung Bessers schließen zu
.«d.s—..i..;e31r».l dazu-user die Absicht gehabt habe, Holz gewaltsam aus
Hirn f-»-ege zu iauiuen. ‚Mr-07a gerat oh«dieser ,,Unterstellnng«
in solche Aufregung daß er aus Holz losschlagen will. Er tobt,
beiommt Lveinirauipse und bricht schließlich erschöpft zusam-
taten. Damit ersieh beruhigen entfernt man ihn aus dem Saale.
21K?“ .303"1m}1"0t}” 4ersilseina ist«das- Wüten und Weinen an
..t ,. Der, ._.ngef.ag.e ist in heller Eiupurmsg uber Die Ve-
hanptunid daß er ans Behers ltiiider geschossen habe. Mit gro-
ßer trinphaie erllari er, daß er, Der eine so harte Kindheit
habe durchmachen müssen, in einem Kinde etwas wahrhaft
Hohes und Heiliges erblickt. Im Anschluß daran beginnt er
unter Tränen ein Gedicht zu deklamieren. Schließlich erklärt
Der Staatsanwalt, daß er Vetters Anssagen nicht als Be-
lastuugsmaterial gegen den Aiigeklagten zu verwenden gedenke,
und die Wogen glätten sich wieder.

Wer Max Hölz, um den sich vor seiner Verhaftung ein
ganzer Legeiideiikranz gebildet hatte, in seiner wahren Ge-
stalt kennen lernen wollte, Der batte im Verlauf der gestrigen
Gerichtsverhandlung vollauf Gelegenheit dazu. Der »revoln-
tionare Held«, der mit dein Brusttoii einer Überzeugung, die
man für echt halten könnte, immer wieder betont, daß ihm
thierischenlehen heilig uiid unantasthar seien, entpuppte sich in
glaubzvurdigen Zeugeiiaussageii als »·Mann der Tat«, dem
vergosseiies Menschenblut durchaus keinen Abscheu einflößt.
Geradezu enttehenerregend klangen die Schilderungeu einer
gjgiselsahrL die Hölz und seine Kunipane veranlaßt
a eu.

Geiseln als Kugelfang
»Wenn wir angegriffen werden, werden wir euch als

KUAletJUg kaUtzeii«, hatten die Hölzianer ihren Gefangenen
angerufen, und Bürgermeister Brüninghaus aus Sänger-

.. hausen erzählte, in
wie graneuvoller

Weise die Bande ihre
Drohungen wahrge-
macht hat. Häuptling
Höls hatte den vier-
zehn Geiseln kurz lind
knapp erklärt, daß ihr
Stündlein geschlagen
habe, wenn sie nicht
eine Million Mark —-—
Darunter tat er es
nicht zur Stelle
schassten. Die armen
Geifelii wurden zu-
nächst einmal gründ-
lich ansgeplüiidert:
man nahm ihnen
alles, aber auch rein
alles ab, und dein
Bürgermeister be-
klopfie man sogar den
Magen, um festzustel-
leu, ob er nicht viel-
leicht Gegenstände
verschluckt habe. Nach
der »Auspowerung«

, wurden die Geiselii
in Laftantos bei Sturm und Regen »spaziereiigefahreii«. Bei
Lauchstedt stieß man mit einer Abteilung Schutzpolizei zusam-
men. Während die Fionininiiiften im Chausfeegraben Deckung
suchten und das Feuer auf Die verhaßteii Polizisten eröffneteii,
mußten die Geiselii auf den Auios bleiben. Da sie von der
Schiihpolizei nicht als Opfer der koniniuiiiftischen Verbrecher
erkannt, sondern leichfalls für Hölzleule gehalten wurden, be-
fanden sie sich p ötzlich mitten im schönsten Masclsiiieiigewehr-
fetter. Die von Furcht und Entsetzen gepacktcn Geiseln ballten

 
Max Hölz.



sich auf dem Wagen sozusagen zu eitiem Knäuel zusammen
und bildeten so eine ausgezeichnete Zielscheibe für die Kugeln.
Sie suchten sich durch laute Rufe als Geiseln zu erkennen zu
geben, aber die Rufe: »Geiseln! Geiseln!« gingen in dem all-
aemeinen Getöse unter. Pastor Müller. den man im vollen
Ornat aus der Kirche we geschleppt hatte, und ein Bürger
namens Kiihn wurden ers offen, mehrere andere schwer ver-
wundet. Schließlich sprangen der Bürgermeister und der Re-
dakteur Haase vom Wagen herunter und liefen mit erhabenen
Hunden dem Maschinengewehr entgegen. Die Polizeibeamten
schienen zuerst gar nicht glauben zu wollen, daß es sich um
Geiseln handelte, und stellten das Schießen erst ein, als sie den
toten Pfarrer in seiner Aintsrobe liegen sahen.

«.. Räuberei im großen.
»-«’Ne"u«e Zeugen erscheinen und eittwerfen in großen Zügen
Bilder aus Hölzans Heldenleben. Geheimrat Reinicie aus
Mansfeld berichtet über die Sprengiing des Mansfelder Amts-
erichtsgeböudes, und Prediger Neumeister aus Wimme!-
urg, der als Geisel verschleppt worden war, schildert in sehr

sanschaulicher Weise seine romantischen Erlebnisse, die an Räu-
bergeschichten aus den Abruzzett erinnern. Hölz sperrte ihn

it anderen Geiseln ein, schlug ihn, verlangte unerschwingliche
Ebsegelder nnd ließ ihn und ie anderen Geiseln zuletzt voll-·
«tanvig auspliindern. Alles wurde ihnen abgenommen: Uhren,
Winge, Geldtaschen.

Noth ein Hölz.
Sehr übel erging es auch dein Generalarzt Dr. Ebers

ittis Eisleben. Er wurde am Abend des Karfreitags in seiner
Vtlla von zwanzig Bewaffneten überfallen. Der Führer der
Rauberschar schrie ihm entgegen: »Ich bin Ma· Hölzl« Bald
darauf»wurde die Villa in die Lust gefprengt. » in paar Stun-
den spater stellte sich dem Arzte ein ganz anderer Mann als
Max· Holz»vor. Auf seine Frage, wer denn nun eigentlich der
richtige Holz sei, gab Nummer 2 die klassische Antwort: »Jchi
Der andere ist mein Adjiitant Franz Schneider. Was der tut,
ist so gut. als wenn ich es selbst täte. Er kann sich deshalb auch
Max Holz nennen.« -

Hölz weiß von nichts.
.. Diesen erschütternden Schilderungen gegenüber wandte

Holz der »Gemutsinensch« wieder sein stereotypes Verteidi-
gungsjvstem an: er weiß von nichts, er ist für nichts verant-
wortlich, Menschenleben sind etwas Köftltches usw. Daß er
aber von der Lauchstedter Schrecketissahrt sehr wohl etwas
wußte, ergab sich» aus den den Bericht des Bürgermeisters
Bruntnghatiserganzenden Mitteilungen anderer Angenzeugen,
so des Postdirektors Wendel, der dein Herrn Hauptmann
100000 Mark Postgelder aushändigte, damit er die Geiseln
freilasse. Der«»große Mann« steckte das Geld ruhig ein, aber
die« Geiseln blieben Geiseln — ihr Schicksal war ihm durchaus
gleichgultig.

Die üblichen Phrascn und der übliche Krach·
Als man ihm das alles jetzt vor Gericht zii Gemüt führte,

suchte» er sich den»Angrtffen durch ein schon vorher erprobtes
Manover zu entwinden: er wandelte sich vom Angeklagten zum
Anklager und schleuderte eine Anzahl für die Straße bestimm-
ter bombastifcher Phrascn in den Saal. Mit einer Stentor-

ssttmnte kretschte er: »Sie verhandeln hier nicht gegen mich. fon-
dertt gegen das revolutionäre Proletariat. Ihnen ist es gleich-
gnltig, wenn Arbeiter ertnordet werden, aber Sie regen sich
aus, wenn Kapitalisten diesem Schicksal verfallen!“ Und als
der Vorsitzende ihn mit den Worten: „fliehen Sie nicht solchen
Unsinn« unterbrach, spielte er den letzten Trumpf aus. indem
er entgegnete: »Sie können mich und meine Verteidiger ja hin-
auswerfen lasseni« Ob die Verteidiger ob dieser Zusammen-
stellung sehr erfreut sein werd-met

l

« (Vierter Verhandlungstag.)
§ Berlin, 17. Juni.

Nach eintägiger Pause wttrde heute die Verhandlung im
Prozeß gegen Max Hölz wieder aufgenommen. Gleich zu Be-
gLnn der Sitzung spielten sich ein paar charakteristische Szenen
a .

Bekleidungsfragen.
. Der Verteidiger, Justizrat Broh, wünschte, daß das Ge-

richt dem Angeklagten gestatte, statt der miwürdigen Gefäng-
niskleidung bürgerliche Kleider zu tragen. Angesichts der ge-
waltigen tiiilitärifchen Maßnahmen werde Hölz ja wohl auch
in Zivilkleidern katiui entfliehen können. Der Staatsanwalt
bqb den Antrag der Verteidigung abzulehnen, da man mit
Holz keine Ausnahme machen könne. Was einen etwaigen
Fluchtversuch betreffe, so werde Hölz jeden Tag von ihm per-
sönlich aus der Gefängniszelle abgeholt. Hölz habe selbst um
diesen Liebesdienft ersucht; zudem wüßte man, daß gewisse
Koinmuntsten sich mit dem Platte trügen, sich in Polizisten-
titttfortnen zu stecken, und den Angeklagten zu entführen. Hölz-
nahm dann selbst zu der Kleiderfrage das Wort, indem er er-
klarte, daß» er die Gefängniskleidung als ein Ehrenkleid für
revolutionare Proletarier betrachte, aber das Gericht, das eine
derartige Tracht zulasse, hätte sich zu schämeni Er benutzte die
Gelegenheit in der letzten Sitzung, den Nichtern zuzurufem
»Sie sind die Mörderi« und tat nun kitnd und zu wissen, daß
er damit nicht die Richter persönlich gemeint habe. Nach dieser
-»Ehrener·klarting« verlangte er, daß die Plätze des Ztihörer-
raums nicht bloß »der Bourgeoisie und ihren Zuhältern«, son-
dern»atieb Proletariern zur Verfügung aestellt würden. Wegen
des Aiisdructes »Zuhälter« wurde der »Volksredner« zur Ord-
nung gerufen, worauf man weiter tagte.

Hölz beweist seinen Edelmut.
Zunächst kamen wieder mehrere Fälle von Erpressung

und Plünderung zur Sprache, Kleinigkeiten und Harmlosig-
leiten im Vergleich zu anderen größeren Dingen. Hölz stichte
von neuem darzulegen, daß er im Grunde seines Herzens ein
lieber, giitiger Mensch sei. Dafür trat er sofort den Wahrheits-
beweis an. Man hatte seinen Leuten vorgeworfen, daß sie ge-
fangene Sipobeatnte mißhandelt hätten. Er selbst glaubte kei-
nen Schimmer davon, aber er wollte die Probe aufs Exempel
machen nnd befahl seinen Leuten »zum Schein«, mehrere
ReicZJWehrsoldaten, die sie zu Gefangenen gemacht hatten, an
die and zu stellen und zu erschießen. Und was taten seine
Leute? Sie weigerten sich ganz entschieden, sich an Gefangenen
zu vergreifen. »Nein, Max, das tun wir nicht!«, »Nein, Max,
das darfst auch dti nicht tun!“ erklärten sie. ——— »Was wäre aber
geschehen, wenn sie sich nicht geweigert hätten?“ fragte ein neu-
gieriger Beisitzer des Gerichtshofes. Diese Zwischenfrage
brachten den von Edelmut triefendeit Helden ganz aus dem
Häuschen. Er erklärte kiirzerhand besagten Besitzer sur be-
fangen, für den Typus eines bürgerlichen Bxutri ters, dein er
seine Verachtung nur dadurch ausdrücken rannte, daß er ihm
einfach ins Gesicht spttckte. Hölz wtirde zum zweitenmal zur
Ordnung gerufen, aber das Wort konnte man ihm nicht ent-
ziehen, denn der Angeklagte hat ein altes berbriestes Recht,
aus die Richter zu schimpfen.

Dei Feind der Miliiäriirth
Mit dem Staatsanwalt, der die Frage des so arg mit-

genommenen Beisitiers wiederholte, verfuhr Hölz» wider Er-
warten glinibflicher: ihm gab er Antwort. Er hatte die Er-
schießung von Gefangenen unter alleii Umständen zu verhin-
dern gewußt, titid er hatte auch nie Geiseln erschießen lassen,
obwohl Orgeschleute unter ihnen gewesen seien. Habe er doch
nicht einmal den Oberarzt Dr. Ebers erschießen lassen, obwohl
er von jeher eine Antipathie gegen Arzte im allgemeinen tittd
gegen Militäriirztc im besonderen gehabt habe. Was für ein
gefiihlvoller Mensch er sei, ergehe sich auch daraus, daß er ein-
mal auf einem Gute bei der Reatiisition von Vieh tiitd Pier-
den dein Gutsbesitzer einen schon regiiirierten Schimmel zurucki
gegeben habe, weil der Mann den Schimmel als fein Lieblings-
pferd deitaricrte.

· s trat nun eine ganze Reihe neuer Zeugen auf, und die

gute? der Hölzlande zogen wieder in buntem Wechesbvorubert
Plünderungen von Poftgelxändem Sprengungen, rattberiiche

Ervefsunaen usw. Zeuge Batiia. Direktor der Chemischen  

g.

Faber its Aintiiendörf,·ivitrde, weil er nicht in der Lage war,
250 000 Mark, die man von ihm verlangte. zu zahlen, festge-
nomttien und dem »Generalisiiniis« vorgesührt. Hölz brach
etwas von ,,abschlachten«, will es aber nicht so bös gemeint
haben -—- das sei eben auch nur eine der üblichen Drohungen
eweseti. Er habe damals auch gesagt er sei kein Mensch mehr,
ondern utir noch ein Vieh, iind das sei ja erklärlich, denn ein
Mensch, der sieben Jahre hindurch keiti meiischenwürdiges
Leben, sondern ein Hölleiileben geführt habe, müsse ja zum
Tier werben.
... Die Ermordung des Gutsbesitzers Heft.

« Man kant nun zu dem Hauptteil der Anklage, der Erinnr-
dung des Gutsbesitzers Heft in RToitschenhageit, und Hölz
wurde rabtat. »Wenn es«, so schrie er, »dem Gericht nicht ge-
lingen sollte, mir einen Mord nachzuweisen, wird die bürger-
liche Gesells aft, dieses Pack von Meucheluiördern und Aus-
beutern. mi ) durch Meiichelinord beseitigen.« Als der Vor-
sitzende das für Unsinn erklärte, begann auch Justizrat Broh
zu schreien un deriniierte an Gareis Liebknecht, Sylt und die
anderen. Hölz brüllte wie ein Besessener und blieb dabei, daß
das Gericht den Auftrag habe, ihn tint die Ecke zu bringen.
Schliestli chäußerte er sich doch zu der in Frage kommen-
den Anklage. Er erklärte, daß die Erschießimg des Heft nicht
zu Unrecht erfolgt sei, da Heß am Kapp-Putsch beteiligt titid
ein höchst reaktionärer Arbeiterseind gewesen sei. Er behaup-
tete, daß er überhaupt nicht geschossen habe, da er gar keine
Waffe bei sich hatte. Nach seiner eMinung habe Hcß offenbar
auf feine eGnossen schießen wollen und sei deshalb boii den
Revoliitioniiren erschossen worden« ·

Die Gattin des ermordeten Heft.
Das Gericht lehttte den Antrag, dem Angeklagten das An-

legen von Zivilkleidern zu gestatten, ab. Die Gattin des er-
mordeten Gutsbesitzers, Frau Alice Heft machte ihre Aus-
fagen iti starker Erregiiiig, häufig von Schluchzen unterbrochen.
Sie schildert zunächst, wie die Hölzsche Bande iti das Gehöft
Heindraiig ttttd Fi«leidtitigssti"ic?e, namentlich Mäntel verlangte.
’Sie selbst wurde von einein Manne mit oorgehaltenem Gewehr
gezwungen, ihre Kleiderschriinke zu öffnen. Als Frau Heß in
des zur Erde gelegene gNohugimnter kam, stand Hölz vor ihrem
Mann tiiid verlangte von dem Gutsbesitzer sJr'iiutermiintel. Da-
bei ohrseigte der Angeklagte den Gutsbesitzer dauernd utid
trat ihn in den Leib. Vorsitzenden Hatte Hölz eine Waffe bei
ich? —- Frait Heft: Er trug beständig einen Revolver in der
Hand. Als ich meinen Schreibtisch öffnete, trachte plötzlich ein
Schuß. Nichts Gutes abnend, eilte ich an das Fenster iitid sah
mit Entsetzen meinen Mann auf dent Hof ziifatntnenbrechen.
Jch stürzte die Treppe hinunter und hörte weitere Schüsse.
Unten stieß ich aus Hölz, der, als er mich sah, etwas in die
Tasche steckte, offenbar den Revolvi«r. Ich flehte Hölz an, nicht
weiter zu schießen. trotzdem gab er seinen Leuten den Befehl
zu einer Salbe. Jch sah nur noch, wie ein Mensch, dessen Ge-
sicht ich nicht erkennen rannte. das Gewehr auf meinen Mann
anlegte. Vorsitzenden Können Sie genau sagen, daß Hölz das
Koiiiiiiando gegeben hat, auf Ihren Gatten zu schießen? Frau
Heß: Ohne jeden Zweifel. —- Staatsatiwalt Jäger: Jn
der Vortitttersticlning, Hölz, haben Sie behauptet, Sie könnten
den Beweis erbringen, daß Sie bei der Ermordung des Guts-
besitzers Heft überhaupt nicht dabei waren. Heut-e geben Sie
zu, daß Sie doch anwesend waren. —- Angeklagtert Jch meinte,
ich war nicht in der unmittelbaren Nähe des Gutsbesitzers

Weitere Zeugettatissageti.
Die folgende Zeugin, Frl. W eb er, die Wirtschafterin auf

dem Rittergnt Roitzschgen des Ermordeten ist, bekundet eben-
falls, dafz Hölz vom ersten Augenblick an den Gutsbesitzer mit
dem Revolver bedroht.habe. Staatsanwalt Jäger: Jst
dieser Mann derAngeklagte gewesen? ——— Zeugiit: Jch er-
kenne ihn mit voller Bestimmtheit wieder, — Justizrat
Frati«kl: Jn der Vorutitersuchting sagten Sie, Zeugin, daf; der
fragliche Täter ein kleiner, anscheinend verwachsener Mann
ewejen sei, so sieht doch Hölz nicht aus. —- Stimme atis dem
uhorerraum: Doch sieht er so aus. —- Vorsitzenden Jch ver-

bitte mir jede Äußerung —-
Außerordentlich spannend gestaltet sich die nun folgende

Vernehmung des 20jiihrigen Schlossers Walter Uebe, der in
Halle wegen Teilnahme an den Hölzfchen Strastaten zu einer
Gefängnisstrafe von 3 Monaten verurteilt worden ist. Vor-
sitzenden »Kannten Sie den Inhalt des Aufruf-es des Berliner
Polizeiprasidentem daß Personen, weltle Aufklärungen über
Holz zu geben vermöchten, eine Belohnung erhalten? Da Sie
einer der Hauptzeugen sind, ermahne ich Sie ganz besonders,
die Wahrheit zu sagen. —»Zeiige: lieh habe auf jede derartige
Belohnung für meine Aussage verzichtet Ich gehörte seinerzeit
zu dein Gesangeiietitrattsport, der an dem Gut von Heft vor-
beikam. Jch saß«auf eitietti Kastenwageii und konnte infolge-
dessen alles übersehen.

s-

lFünfter Verhandlungstags
§ Berlin, 18. Juni.

» _ Die Frage, db Hölz gemordet hat, bildete den Gegenstand
ider weiteren Beweisausnahme. Es traten mehrere gewi ttge
klZeugen aus, die diese Frage auf das allerlieftimmteste beja ten,
i» während andere Zeugen nichts Wesentliches zur Belastung des
sAngeklagten anführen Konnten. Er chütternd wirkte die Aus-
fsage der Witwe des erschof enen Gutsbesitzers
zHeß, die unter Tränen erklärte, daß sie in Holz den Morder
Eihres Gatten wiedererkenne. Wenn sie früher weniger bestimmt
sausgesagt habe, so lag das daran, daß sie damals zu erregt ge-
iivesen sei. Hölz, der bei einer früheren Vernehmung erklart
Ehatte, daß er bei dein Vorfall auf dem Heßschen Gut gar nicht
Zanwesend gewesen sei, gibt jetzt zu, daß er doch« dabei war. Eine
kleine Senfation erregte datin die Aussage des Schlosfers Wal-
Jter U e b e , der selbst zu den Hölzleuten gehörte und zieht in der
Strafanstalt Sauer wegen Landfriedensbruch-s eine « esangnis-
strafe von 15 Monaten verbüßt. Uebe geborte zu der Trans-
portkolonne und sah, wie Hölz auf den Gutsbesitzer Heft, als
dieser zu entfliehen versuchte, zwei Schiifse abgab. Der Zeuge
will nur durch Zwang der Hölzschen Truppe angehört haben.
Hölz bezeichnete ihn als »kiiufliches Subjekt«, worauf Uebe in
großer Erregiing erklärte, daß er, wenn er auch bloß ein ein-
facher Arbeitersohn sei, sich feine Ehre nicht abschneiden lasse.

Hölz wird mittig.

Jn diesem Stadium der Verhandlung begann der Auge-·
klagte wieder einmal mit den Ziihörern anztibandeli·i.» Da nur
Vertreter der besitzenden Klassen im Znhörerraum lasen, ware
es besser, so meinte er, wenn man die Verhandlung in eitiem
Weinlokal stattfinden ließe. Jm übrigen beantrage er den Ab-
bruch der Verhandlung, da er mit solchen Hottentotten, wie
sie der Zuhörerraum aufweise, nicht länger zu tun haben wolle.
Mahnungen des Vorsitzenden, dumme Redensarten dieser Art
"zu unterlassen, läßt Hölz unbeachtet. Er behauptet, daß er
Kepsschmerzen habe. ersucht um einen Tag Urlaub, weil er mit

»seiner Frau einen Ausflug itach dein Grunewald machen
lMöeI)te, und was dergleichen Dinge mehr sind. Die ganze Sache-
i erllart er schließlich sei ja doch nur Komödie, worauf der Vor-
sitzende entgegnete daß fiir das Gericht die Sache jedenfalls
eine sehr ernste Angelegenheit sei.

Hölzianer als Beugen.
Nach diesem Zwischenfpiel konnte die Zetigenvernehmung

fortgesetzt werden« Vernommen wtirden mehrere Personen, die
längere oder kürzere Zeit Mitglieder der Roten Armee geweer
sind. Der ans der tintersitchutkzshaft vorgeführte Arbeiter
Gerber weiß nicht, wer auf Heft geschossen hat, er hat aber
gesehen- daß der lisutsbesitier von Hölz geschlagen tiitd getreten
wurde. Zeuge stsctkaichkc, gleichfalls in Hast. sah, wie
Hölz den Gutsbesibel schwer mißhandelte. Er hat auch den
ersten Schuß gehört und Hefz zufatnntenbrechen sehen. Haft-

IiUg ist Mich her Zeuge Keller, der sich Schriftsteller nennt
Und für helläildisehc Zeitungen über die Vorgange bei den
“Milben berichtet haben will. Er erzählt, daß er sich den Hol-
ziaiteris angeschlossen habe, weil er damals in Not gewesen sei.
Man habe ihn zuerst für einen Spitzel gehalten, tittd er sei sehr
mißtraizifeh aufgenommen worden. Bei der Ermordung des
Gutsbesitzers war er zugegen, aber»er, kann ttichtzfageth _ob

nnd unangefochten als Herren der Lage.   

Hölz selbst geschossen oder nur die »Salve« kommandiert have.·,
Keller berichtet weiter, daß er die Absicht gehabt habe, seine Er- «
lebiiisse schriststellerisch zu verwerten, aber es sei ihm nicht ein-
esalleii, auf die für die (Ergreifung des Aiigekla ten ausgesetzte
ethMMg zu spekulieren. Hölz kanzelt den Zeugen gehörig

ab, bezeichnete ihn wiederholt als gemeinen Spitzel und stellt
ihm strengste Bestrafung durch die revolutionäre Arbeiterschaft
n Aussicht. Keller, der in hervorragender Weise sich an Be-
schlagnalnnungen nnd Plüiideruiigeii beteiligt habe, wolle sich
jetzt bei den vticlitern nur beliebt machen.

Es folgen neue Zusammenstöße mit dem Gerichtshof, da Hölz
immer wieder behauptet, daß man ja doch nur künstlich einen
Mord Tonstruiereii wolle. »Lassen Sie mich“, so ruft er aus,
„hoch einfach durch die Sipo erschießen, weint Sie meinen Kopf
wollen. » Sie interessieren sich ja nur fiir Kapitalistenmorde,
aber nicht für Arbeitertnordei«

lSechster Verhandlungstags
§ Berlin, 20. Juni.

Als erster Zeuge wurde am sechsten Tage des Hölzpros
zesses der Oberbürgermeister Dr. Riese aus Eisleben
vernommen. Er schilderte das Entstehen itiid den Verlattf des
Aufriihrs in und um Eisleben, wo si eine Rote Armee ge-
sammelt hatte, die etwa 16 bis 20 Ma chineitgewehre in Stel-
lung brachte. Eines Tages erschienen auf dem Rathaus zwei
Maiiner, die im Austrage des Höchstkomntandiereiideti Hölz ein
Ultiinatiim überbrachten, in bem es hieß, daß die Stadt in
Brand gesteckt werden würde, wenn nicht innerhalb einer hal-
beti Stunde die Polizei abzöge. Es begannen daiiit auch wirk-
lich Brandstistungen nnd Plünderungen, uttd in das Rathaus
wurde eine Hattd ranate geworfen. durch die die Polizeiwache
zerstört wurde. Zeuge Major Folte, der in Eisleben das
Koinmando über die Sicherheitspolizei führte, berichtete über
den überfall auf den Ottoschacht, wo eine Polizeiabteiluiig von
den Hölzleuten beschofseit wurde und vier Tote uttd mehrere
Verwundete hatte. Die Rote Armee schätzte der Zeuge auf
mehrere Tausend Mann. Als seine Vernehmung beendigt war,
rief ihm Hölz höhnisch nach: »Ich wünsche Jhnen tiach den
Proletarierinordeti in Mittcldei:tschland gute Erholung in
Braunlagel« (Der Major verbritigt dort seine Urlaubszeit.)
Der überfall auf den Ottoschacht bildete auch den Hauptinhalt
der Vernehmung des Wachtmeisters Franke, der bei dem
damaligen Gefecht mit noch zwei anderen Polizeibeamten ge-
fangen genommen tnid schwer mißhandelt und befchimpft
wurde. Es wurde den Gefangenen wiederholt mit Erschieszen
gedroht. aber die Exekution wtirde von deut Pförtner des Otto-
schachtes, der sehr energisch austrat und zahlreiche Arbeiter auf
feiner Seite hatte, verhindert. Bei dem Vormarsch nach Eis-
leben sagte Höiz zu dem Zeitgen: »Jetzt fprengen wir den
ganzen Laden in die Lusti« Der Räiiberhauptmann habe wie
ein Wahnsinniger gewütet tiitd z. B. atis einen Schüler,»dek
harmlos zufchaute, bliiidliugs losgeschlageu, so daß der Schuler
zu Boden sank nnd weggebracht werden mußte. »Der Mann
ist ein Kroiizeugei« erklärte Hölz nach dieser Aussage. Zwischen
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Hölz wird von neuem aggrcssiv. «
Als dann noch einmal der Major Folte vernommen

wurde, fragte Hölz: »Wieviel Schweinsleteletten mit Brat-
kartosfelti ißt denn dieser Zeuge täglich, um folch ein Speck-
genick zu bekoinnien?« Der Vorsitzende verbat sich »zum letz-
tenmal« solche Redensarten. aber Hölz zeigte schon kurz daraus-
daß ihm Mahnungen, Warnungen und Drohungen des Ge-
richtshofes durchaus gleichgültig sind. Er richtete, als noch
eine Anzahl Zeugen über die Ermordung des Gutsbesitzers
Heß gehört wurde, an den Staatsanwalt eine Frage in sehr
heraussorderndein Tone und rief. als der Staatsanwalt das
als Unverschämtheit bezeichnete, die Frage aber trotzdem be-
antwortete: »Sie sind ein ttnverschiiniter Lügner wie die
andern. Die Hauptsache ift ja auch für Sie, daß der Laden
klappt.« Der Vorsitzende stellte sür den Fall, daß dies so wei-
tergehe, ‚anbere Maßregeln« in Aussicht.

  

—-

(hin Notschrei aus Oberschlesien.
Attstausch von Gefangenen

Die deutschen Parteien und Geiverkfchasten Ober-
schlefiens haben an die Ministerpräsidenten Lloyd Ge-
orge in London, Briand in Paris und Giolttti tn
Rom ein Telegramm gerichtet, in dem sie die Entwicklung
der Zustände seit deiit 3. Mai geschildert haben. Der
Schluß des Telegramms lautet wie folgt:

»Tausende von Arbeitern, Angestellten und Beam-
ten sitid von ihren Arbeitsstätten ausgesperrt und er-
werbslos, in wirtschaftlicher Not. Die Juteralliierte
Kommission hat sich ihrer noch in keiner Weise angenom-
men. Wegen der Verwundung von drei fratizosischett
Soldaten und der Gefaiigeiinahnte einiger Franzosen
durch Angehörige des deutschen Selbstsibtities find bei
der deutschen Reichsregierung die nachdruckltchstenVorss
stelluttgett erhoben worden. Hunderte von Deutschen
find in Oberschlefieii hingemordet, titid noch»tinmer er-
eigtien sich Mordtaten, noch immer laufen taglich Mel-
dungen über besiialische Mißhandlung von Deutschen,
nur um ihres Deutschtums willen, ein. Tausende von
Deutschen schmachten in politischen Gesatigenenlagern.
Zur Sühne der Verbrechen, zur Hilfeleisttittg für die
Gefangenen, zum Schutze der Hunderttausenden von
bedrohten friedlichen Oberschlesiern ist noch kein wirk-
fames Mittel angewendet worden.
Schon seit Anfang Juni befinden sich die von Eng-

land gestellten Truppenverstärkungen in Oberschlesten.
Noch immer gebärden sich die Aufständischen unbestritten

Wir geben den
leitenden Staatsmiinuern der für Oberschlesieit verant-
wortlichen Mächte von diesen Zustänan Kennttns,. damit
sie die Jttteralliierte Kommission anweisen, endlich in dein
aeauälteuOberschlesienRecht titid Gesetz wiederherzustellen

Le Rouds Gehilfe.

‚Ein V etith e n, wo die politischen Atifriihrer bei bel-
klein Tage in die Stadt eingedrungen sind und ganz ofer
die Leute auf den Straßen auf Wafer untersuchen usw«
hat der französische Garnisoitskotntnandant General Le
Eointe D e nis an den Ersten Bürgermeister ein
Schreiben gerichtet, in. detit es heißt: Eine heftige Schicszc-
rei trua sich in letzter Nacht zwischen deutschen Stoßtrtiv-



|fien (i)’u’nö polnischen Jnsurgentbii, namentlich in den der
fFriedrichftraße und Redenstraße und dem Wilhelmsplatz
benachbarten Stadtteilen zu. Jeder Mensch, ob Pole, oder
fDeutschey der mit einem Gewehr auf den Straßen von
·.Beuthen angetroffen wird, wird ohne Mitleid von
sden Garnisonstruppen n i e d e r g e s ch l a g e n (i) wer-
‚Den. Die polnische Partei ist ebeiifalls benachriclitigt, daß
jeder Jusurgent, der bewaffnet in Der Stadt Beutheii an-
getroffen wird, Erschießung zu gewärtigen hat.

Politisches Stabsguartier in Rybnik.

Durch Vermittlung des Genfer Roten Kreuzes ist ein
Austausch deutscher und poliiischer Gefangeiier
worgenommen worden. Jn Nosenberg sind 369 Deutsche
eingetroffen, Die in den Lagern von Neu-Berqu und Lud-
linitz gefangen waren. Die Ausgetauschten sind zum gro-
ßen Teil in traurigster Verfassung. _

Jin Kreise N ofenberg ist die Stimmung der
deutschen Bevölkerung auch nach der Befetzuiig durch die
Trupp-en der Alliierten sehr erregt.

Das Stabsguartier der Jnsurgenten, das sich bisher
tin Rausen befand, wurde nach Rybn ik verlegt. 600
lustwifinete Aufstiindische drangen in die Stadt ein. Der
Fabritbesiber Escheubach und ein Domäiieupächter wurden
mißhandelt und verschleppt.

Verschleppte Deutsche.
Aus dem Kreise Ratibor sind immer noch 80 Deutsche

Iverfchleppd Das Schicksal der meisten ist unbekannt. 30 be-
finden sich in R ödershos in einem Steuer, Der nur als ein
smittelaltcrliches Verließ bezeichnet werden kann. Jii dein
Keller ist keine Sitzgelegenheit Jm Keller steht Wasser; wenn
es si hier auch nicht um ein Marterlokal handelt, wie es der
derri stigte Ewald-Schacht bei Kattowitz ist, so ist doch diese
Gefangenenhaltung von Männern, deren einziges Verbrechen
ist- daß sie sich zum Deutschtum bekennen, ein Hohn auf alle
Begriffe von Kultur. « _

Von zuständiger Seite wird mitgeteilt, daß der Reichs-
tagsabgeordnete Bigs, der von den Jnfurgeiiten verschleppt
worden war, aus Vorstellungen des Vertreters der Deutschen
Regierung bei der J. A. K. wieder freigelassen worden ift.

Die Meldung über die Ermordung des Oberiiigenieurs
Richard Jäger der Chorzower Stickstoffwerke wird« amt-
lich bestätigt. Jäger wurde im Walde bei Rudzinitz er-
schosseu und verscharrt. Der deutsche Bevollmächtigte ist be-
auftragt worden, Sühne zu fordern.

Selbsthilfe der Oppeliier Ärzte.

Der Oppeluer Ärzteverein erläßt eine Bekanutinachung,
in Der es heißt:

»Unser Kollege Dr. F r e m d ist in der Nacht zum 11. Juni
Don einem Mitglied der französischen Kommission ohne aus-
reichenden Grund verhaftet nnd auf einer französischen Wache
in Gegenwart des französischen Ofsiziers schwer mißhandelt
worden. Nachdem diesem Verhalten keine Entschuldigung ge-
folgt ist, erklären die dein Oppeluer Ärzteverein angehörenden
möge, dass sie» von heute ab den Mitgliedern der Ententekvms
inmion jede arztliche Hilfe solange verweigern, bis eine aus-
reichende Genugtuung vorliegt.«

,,Jiisurgenten, die vernünftig geworden siiid.«

Diese Unterschrift trägt ein von Jnsnrgeiiten verbrei-
stetes Flugblatt, das der SJ'iatib. Anz. wiedergibt. Es ist
ein Aufruf der Unterzeichner, die darin bekennen, dasz sie
auf Korfantns Befehl Tausende von Mordtaten und
andere Verbrechen begiugen, um schließlich einzusehen,
daß damit nichts erreicht werde als eine Schändiing der
politischen (Eber. Die politischen Oberschlesier seien von
Korfanth betrogen, denn auf seine Veranlassung
mache sich nun Warschauer Gesindel in Ober-
schlcsien breit und bekonnsie die besten Stellen und Posten
Der Ausstand sei fruchtlos-. Korfanty setz-ji glaube nicht
mehr an ein gutes Ende. Darum hätten Unterzeichnet
den Kampf aufgegeben. Die andern Jnsssrgenten sollten
ebenfalls Schluß machen, sie brauchten reine Rache zu
fürchten. Nur die verbrecherischen Verfiihrer hätten
LStrafe zu erretten und damit geschehe ihnen recht. Es
tfei das besie, i « beizeiten mit den Deutschen zu vertragen
denn nur bei «-E·-. sctfchland habe Oberschlesien eine Zukunft

Räumungsplan und polnifche Miliz.

Über den deutschen Räumungsplan für Oberschlesien
begannen inoffizielle Verhandlungei zwischen General
Hoeser und dem englischen General Hennicker und
gleichzeitig zwischen dein Vorsitzenden des deutschen
Ztvölferchlussrhnsses U litzka und General d e M a rini
als dem Vertreter der Jnteralliierten Kommission Der
italienische General soll dabei die deut«schen’ Vorschläge im
einzelnen kritisiert, im ganzen aber als eine g e eignete
Gruu dlag e weiterer Oderhandlungen bezeichnet haben.
Die Verhandlungen werden fortgesetzt.

Das Organ Korsauths veröffentlicht angebliche Ab-
inachuugeii mit der Ententeloinmisfion. Darin heißt es
wörtlich:

» sleichzeitig mit der Demobilmachung der Jnsur-
genten soll auf dein von der bisherigen nentraleu Zone
abgegrenzten Gebiet eine politische Miliz ins
Leben gerufen werden. Die Anordnungen dazu sind
bereits erlassen. Alle von dem Vollzugsaussrhusi er-
lassenen Verordnungen über die Verwaltung desLazi-
des, über den Eisenbahnverlehr usw. bleiben zunächst
bestehen, die weitere Regelung der Frage bleibt beson-
deren Verhandlungen vorbehalten.«
Nach einer dein Reichspostministerium zugegangenens

Nachricht wird der Jiihalt der Postsiicle, die in be-
grenzter Anzahl in das Ausfiandsgebiet Oberfchlesieus be-
fördert werben, von den Aufrührern regelmäßig geprüft
uiidzeiisuriert. .

Sorge um den nächsten Ausstand.
Die deutschen Korporationen Oberfchlesiens, darunter

auch die Gewerkschaften der Arbeiter, die Angestellten-und
Beaiiitenverbäude, die politischen Parteien usw. haben an
die J. A. K. in Oppeln ein Schreiben gerichtet, worin
es heißt:

Die oberfchlesischen Zeitungen bringen eingehende
Mitteilungen iiber die von der J. A. K. in Oppelu mit
Korfanty wegen der Räumung erfolgten Verhandlun-
gen. Diese Berichte erfüllen uns mit der schwersten
Sorge. Nach vollig zuverlaistaer Mitteilung hat Flor-
sauth feinen Truppenführern Anweisungen darüber er-
teilt, daß alles Kriegsmaterial, einschließlich der Panzer-
ziige und der ,,reguirierten Antos« über die (Stange ge-
bracht und dort aufbewahrt werden sollen. Die Grup-
penfiihrer haben sich über die Grenze nach Polen zurück-
begeben, bleiben mit den in Oberschlesien befindlichen
Trnvpen .ur Verfügung Korsantys und beziehen weiter
Gehälter nnd Löhne. Ju den geräumten Gebieten sind
die von Korfantv vorgesehenen Milizeu dazu beftimint,
als Cadres fiir die Jnsnrgenten-Formationen zu Dienen.
Es wird bereits offen vom vierten Ausstand gesprochen,

der bei her nächsten Geleiieubeit anaezeitelt werden soll.
Wir erinnern Daran, das; der Ausstand sicher nich-: ans-
gebrochen wäre, wenn die Hohe Jnicraltiierte Kom-
tmsiion nicht alle Waruungen unbeachtet Flasan hätte.
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s Leider hat die J. A. K. immer wieder Korfantys Ab-
r Ieugnungen Glauben geschenkt. Wir bitten deshalb
l dringend, diesmal größere Vorsicht walten zu lassen,

z. B. auf die von Korsantv vorgeschlageue Miliz unter
keinen Umständen einzugehen.
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Aus Schleifen und Den (Drenagrbieten.
Brcßlau. Die feindlicheii Parteien. Der Rittergutgpächter

v. Oelffen war früher Amtsvorfteher im Amtebezirk Jäfchkowitz. Nach
der Simulation wurde Der frühere Föcfter Julius Herrmann als Amts-
vorfteher vorgeschlagen. Als von Oelffen von diesem Vorschlag hörte,
schrieb er an den Landrat und den Kreistag Briefe, in denen er betonte,
Da}? er Den Herrmonn für diesen Posten durchaus nicht geeignet halte,
da er andere zu falschen gerichtlichen Sllußfiig'n verleitet habe, weil er
ein Schieber fei unD Schleichhandel treibe und weit er verschiedene
Roheitsdelikie begangen hab-. Herrmaun wurde dann aber doch gis-«
wählt uud als Amtsvorsteher bestätigt Da der Jubalt diese-.- Briefe
beleidigend war, stellte der Kreioausfchuß Strafaatraz gegen Herrn
u. Delffen. Am Montag hatte fih nun das Schöffertgericvt mit dieser
Sache zu beschäftigen v. Oilffin hatte eine ganze Reihe von Zeugen laden
lassen, um den Wahrheiigbeweis für seine Behauptungen einzutreten
Die Zeugenausfagen ergaben im wesentlichen. daf; sich die Vorwürfe,
die gegen in. erhoben wurden, auf Tatsachen fragen. ‘Der Amtsanwalt
hielt den Wahrheitdbeioeis im wesentlichen für erbracht, wo er nicht
ganz gelungen sei·, habe der Angeklagte in Wahrung berechtigter Inter-
essen gehandelt; er beantragte deshalb di: F:eisprechung. Das Gericht
schlosi sich dieser Auffassung an und sprach den Angeklagten auf Kosten
der Staatskasse frei. —- Doppelfelbstmord. Am l4. D. M. früh wurden
in einer Wohnung Schleicrmacherftraße 30 Der Jubaber der Wohnung
und ein Mädchen als Leichen gefunden. Sie hatten sich erfchoffen, um
damit ein Liebesverhäunio dar- zwischen ihnen bestand, zu beenden
Es handelt sich um einen Magistratsbeamten, der 27 Jahre alt, ver-
heiratet und Familienham war, und eine 21 Jahre alte Berkäuferin
von der Polener Straße. Die Familie des Beamten ist zurzeit ab-
wefinD. Die beiden Leichen find in das Schauhaus gebracht worden.

Wozu die Krankenkassenaelder verwendet werDen.
Nachdem Der von Der Allgemeinen Ortskcankenkafsc zu Breslau g:-
hegte Plan Der Erwerbung des (SinaiiottenirunienbaufeD, Der eine ein-
malige Ausgabe von etwa zwei Millionen Mark um) einen jährlichen
Mehraufwaad von etwa 31«2 Millionen Mark erfordert hätte, an Dem
lebhaften Protest-, der Arbeitgeber und ein«-s Teiles der Versicherten
gescheitert ift, wird jetzt ein neuer Plan bekannt, dessen Durchführung
ungefähr eine hale Million beanspruchen foll. Ez handelt sich dabei
um die Erweiterung der Gastwirtfchaft des Lichts und Luftbades in
Zimpel, die durch Um- nnd Neubauten noch einmal so groß gestaltet
werden foll, obwohl sie für die Zwecke Der Anstalt vollloinineu genügt.
Trotzdem aber fühle man das Bedürfniss, Hunderttausende an eine
Sache zu wagen, welche mit den Aufgaben der Stoff: nicht in Zuiums
menbang steht. Bei den horreuden Kranientafsinbeiträgen hat die
Kasse große Uebecfchüffe erzielt, aber die Arbeitgeber-, welche ein
Drittel und die Arbeitnehmer, welche zwei Drittel dieser Beiträge auf-
bringen niüssen haben ein Recht Darauf, zu verlangen, dzxi Die Mittel
der Kasse in einer Weise angelegt werben, Die nur reinen Kassenzivecken
entfprichr, z. V. Ermäßigung der Beiträge oder Steigerung Der
Leistungen Eine Krankenkasse ist nicht dazu da, ohne Notwendigkeit
neue Frucipen zu bauen und dafür eine halbe Million Mark auszu-
geben mit Der Aussicht; nicht einmal eine angemessene Verzinsung, ge-
schweige denn Amortisation zu erzielen. Weder die Allgemeinheit, noch
die Versicherten-, noch die Koff- hätten einen Nutzen von dem geplanten
Unternehmen, sondern einzig nnd allein Der Pächter des Restaurants.
Aus diesan Grunde ist bei dem Versichernngsamte Beschwerde ein-
gelegt worden« ——— Gemeine Handliingaweise. Ein ans Ober-
schlefien geflohener Lehrer hatte ieine Sachen bei einem Bekannten in
Brei-lau eingestellt. Dieser erhielt eine Zufchrift mit Dem Nimen des
Eigentümers unterzeichiiet, er möge Die Sachen an Den von ihm
Beauftragten herausgeben Nichtsahneiid gab der Aufbewahrer die
Sachen heran-L Bald darauf stellte sich heraus, daß die Zufchrift ge-
fälfcdt war. Zwei Handlungsgehilfen hatten auf irgend- eine Weise
Kenntnis von dem Wert der Sachen erhalten und versilberten diese.
Den Flüchtling trifft ein Schaden von mehreren tausend Maik, da nur
Der geringere Teil der Sachen noch den Dieben abgenommen werden
konnte-. Die Handlungsaegilfen wurden verhaftet. —- Gewerbefchul-
direktor Grunwald f Der Direktor Der Gewerbefchnle I, Guüav
Ginnwald, wurde Dienstag früh in der Schule Gartenflraße 27/29
plötzlich vom Schlage betroffen und verstarb alsbald Der un lter
von 56 Jahren jäh aus- Dem Leben (berufene war ein überaus tüch-
tiger Schulmaisn -—— fit-er “Breälauer‘liolietag, dessen Reinertrag zum
Besten der notleidenden Kinder verwendet werden foll, begann Sonntag
mitiag gegen 2 Uhr mit einem g'oßen, imposanten Festzug Von der
Kleintinderschule und dem Eintritt der Kinder in Die Schule an waren
alle Phasen des Kindes-, Jünglingss und Baclfischalters sowie alle
wichtigen Ereignisse des Kindes-lebend in hübschen Wagen und Gruppen
dargestellt Abteilungen der einzelnen Knaben- und Mädchenschulen,
Wandeirdiei, Turn-, Spo:t« nnd andere Vereine, die sich die Erhal-
tung dir Gesundheit und die (Ertüchtigung und- Erfindung Der Knaben
nnd Mädchen zur Aufgabe machen, marschierten im Zage, der mit
feinen rittikfilkapcllen nahezu eine Stunde zum Vorbeimarfch brauchte.
Nach der Ankunft bei der Jahrbuiiberthalle fanden Turui und Sport-
vorführungen statt. Jm Freilichttheater wurden Hans-Sachs-Spiele
aufgeführt, und in Der Jahrhunderthalle gab es Gesangsoorführungea
von Schülermaffenchörem

Brieg. Amtseiuführung Ja Der letzten Stadtverordnetew
fitzung ivurde der zum zweiten Bürgermeister der Stadt Brit-g ge-
wählte Gewerberichter Bauer aus Breslau durch Oberbürgermeister
Rida in fein Amt eingeführt

Balle-hatt- Zigeunerplage. Ein Zusammenftoß mit Zi-
geunern fand in Baumgarten statt. Dort wurden Zigeuner vom
Fischereipächter beim Forellenangeln ertappt, unb als dieser ihnen die
Angeln wegnahm, schlugen sie ihn mit einer eisernen Pferdestriegel
nieder-, ebenso einen dem Pächter zu Hilfe gekommeneri Nachbar. Der
Sohn det- Pächters verfcheuchte die Bande durch ein paar Schreckschüsse,
worauf Die Zigeuner auf ihre Wage-n sprangen und in verschiedenen
Richtungen davonjegten Dank der energischen Verfolgung durch Rad-
fahrer der c{yeuerruebr und Polizeimannfchaften konnten ein Teil der
Bande in finbrnfriebeberg, ein kleinerer Teil im Walde von Hohen-
petersdorf festgenommen werden „m.

anzlum Bunzlauer Kinder in Der Schweiz. Vor acht
Wochen wurden mit Hilfe städtifcher Mittel 14 unterm-nährte Buuzlauer
Kinder zur Erholung nach Der Schweiz entsandt. Sämtliche Kinder
haben dort liebebisllste Aufnahme und Pflege gefunden und find nun-
mehr-, körperlich gestärkt und mit vielen Geschenken aller Art belaDen,
nach Bunzlau zurückgekehrt Bei alten 14 Kindern wurde eine Körper-
gewichtszunahinr von 71 Pfund festgestellt. Die durchschnittliche Ge-
wichtszunahine betrug rund ö Pfund-; eines der entsandten Kinder hat
1 lißfD. angenommen. —- Bu nzl a u e r T o n g eld. Die Töpferstadt Bunzlau
hat jetzt ihr Toiigeld, wie die Stadt Meißen ihr Porzellanger bat.
Jii den allernächsten Tagen gelangen in Bunzlau ans heimisch-m Ton
hergestellte ö-, 10-, 25- nnd 50-PfeniiigiStiicke als Bunzlauer Notgeld
zur Ausgabe Die äußerst geschmackooüen Tongeldftücke sind nach
längeren und schließlich wohlgelungenen Probeversuchen in der hiesigen
Keraaiischen Fachschule nach den künstlerischen Entwürfen des an Der
genannten Anstalt tätigen Professors Waldeyer angefertigt worden.
Die Tongeldstücke haben das Aus-sehen von Kupfermünzen, sie zeigen
also kupfeisarbenen Glanz. Die düstennigftücke haben Die Größe und
Stärke der fiel) im Verkehr befindlichen neuen SIlinmininmnbü.‘leennign
stricke. Sie tragen auf Der einen Seite eine bis fast an Die. Peripherie
reichende große 50 mit Der Bezeichnung Pf. Die andere Seite trägt
eine Abbildung des altberühmien Bunzlauer ,,Greßen Topfeo« mit
der Umschrift Bunzlau und der Jahreszahl 1921. Auch Die übrigen
Drei Tongeldftürke, Die Die Größe der Stiefel-geim- und Füaspsmnikp
stücke aufweisen, tragen auf Tier einen Seite die Ziff-r ihrer Wirthe-
zeichixung (5, 10, 25 reif.) und auf der Bildfeite Symbole Der hiesigen,
schon im Mitteliiltir hier betriebenen Touiudustrie. So weist das-z 25-
Pfennigstürk die typische ,,Buozeil7ffeeianne« auf, während das 10s
Pfennigftück eine Abbildung der uraltin Täpferfcheibe mit exneb Blumen-
g·fäß zeigt. Dass ;«i-Pfei«.s.iz-iiiilck träzt das dreitürniige Bunzlaucr
Einblwappen Liöämstsigk Loniciiieizcn haben auf dieser Seite die Un-
fchrift Bnuzlau und sie Jahresthl 1921.

 

 

(Slogan. Dreimal zum Tode verurteilt. Das Schwur-
geiicht verurteilte nach zweitägiger Verhandluni am 18. abends 10 Uhr
den wohiiungelofen Franz Powalisz aus Breolau wegen Raubmorded
an dein Viehbändier Berger und dem Koppelknechi Fendler, ausgeführt
am 28. August v. J. in der Nähe von Frauftadt, und an dem Vieh-
händler Bachmann aus Rausfee bei Maltfch am 14 Oktober v. J. drei-
mal zum Tode und den üblichen Nebenfirasem Jii dein ersten Falle
waren von dem Mörder 250si0 M. und im zweiten Falle 20000 M.
erbeutet worDen. Jni November hatten zwei hiesige Kriminalbeamte
den Powalioz nebst feiner Ehefrau festgenommen Viel zur Ausdeckung
der Morde hat auch der Viehhändler und Viehkommissar Gutfche aus
Stoff-wiederum beigetragen. Etwa 70 Beugen wurden in der Sache
vor dem Schwurgericht vernommen Die Ehefrau des Powaligz, die
mit auf Der Anklagebank saß, wurde freigesprochen »

Gottesberg. Schreckeaotat in Der Polizeiwache. Diens-
tag nachmittag verhaftete Die hiesige Polizei einen fangen, etan 24
Jahre alten Mann, in welche-m man einen langgefucdten Berlirecher ber-
muieie. Während der Vernehmung brachte Der Mann plözlich eine
Handgranciie hervor und zog sie blitzschnell ab. Die Wirkunl war
ungeheuer Der Mann wurde buchstiblich zerstückelt, die Polizeiwiche
schwer beschädigt, die Fenster zertrümmert Die Pilizeibeamten hatten
fit; durch fdnelles Verlassen des Zimmer in Sicherheit gebracht.

Hirfchberg. Schneefall im Siiefengebirge. Jm Riesen-
gebirge ist bei 2 Grad Kälte starker Schneefall eingetreten. Das G:·
birge ist bis auf 9'JO Meter herab vollständig eingefchneit. Jn Tale
herrscht kühles und regnerifches W:tter.

Landeshiit. Reiche Beute machten Großüad"«·Einbrecher, die
in letzt:r Nicht in das Modewarengeschäft von A. Lehser eingedrungen
find. Sie stählen außer Der Wechselkasse Seidenwurm, Kleiderstoffe
und Wille im Gesamtwerte von 20000 Mark, und zwar haben die
Diebe nit Sachkenntnis die kostbarsten Waren im Laden ausgewählt

Lieguitz. Kapitän Schübke Ein durchtriebener Gauner trat
hier als Vertreter einer amerikanischen Hilfsatrion auf. E: gab an,
Liegnitz mit Zucker versorgen zu müssen, nannte sich Kipitär Shübke
und wollte zunächft bier Waggons verkaufen. Ec fand dank seines
fein ausgeklügelten Planes Kämen um so mehr-, als er im Garoof »Zur
Sonne“ auch ein Biso für fünf Personen einrichten lies. U a. zählte
ein.-. Firma 43000 M an, andere namhaft-: Beträze fliffen von anderer
Seite zu. Nun ii't Der „lt-Jpnän Schüble« spurlos verschwunden Er ist
schlank, 1,65 Meter groß, bat vorstehende Biclenknoshem hochstehende
Schultern und dunkles, nach hinten gescheitelies Haar. —- Betrü-
gerifcher Butterveriäufer Auf dem Battermarkt wurde ein
Handelsmann dabei abgefragt, als er an Stelle giter Molkereibutter,
für Die er 20 Mark verlangte, Margarine feilbot. __

Zinnßlviuia. Polnifche Bestialität. Ja Der Nicht zum
7. Juni ist hier einer Der anzesxheniten Bü:ger, der Buhdruckesreibefizer
Rolle, von den politischen Jasurgenten grausam ermorDet worden. E-:
wurde auf die grundlofe Vecdädhiigung zweier politisch-er Rinnen hin
mit feinem Faktor Statt nach dem Evaldschicht. einer als Prügel-
statiori und Folterkammer bekannten Stelle, geschl;pvt. Während es
Koii gelarg mit dein Leben dabonzukomm:n, erlag Rille den furcht-
baren Mißyandlungen und Martern, denen er während der Naht aus-
gesetzt war. Sziue Leiche fand man an 7. Jan: in einem Täinpel in
der Nähe Der Mordstelle, wohin sie während der Mirdnacht gefhleppt
worden wir. Die von verschied-neu Seiten während des Nichmittags
angestellten Bemühungen, den Bürgermeister ‘Dr. Ridwiinsky um Den
politischen Stadilommandanien Biacha zur Rettung renne zu veran-
lassen, blieben erfolglos-

Nemiiarkt. Von Wegelagerern überfallen. Vir einiger
Zeit war ein Lehrer aus Birne mit feiner Eitfrau nach Beet-lau ge-
kommen, um hier einer Festlichkeit beizuwihnem Da das Wetter über-
aus schön war, beschloß das Ehepaar, Den Rückweg zu Faß zurückzu-
legen. ineit von Nimkau traten aus einem Gebüsch plözlich zwei
Wegelagerer hervor, die das Ehepaar mit Rtoolberii zur Herausgabe
ihrer Barschaft in Höhe von 45-") ift. zwangen. Hierauf wurden Der
Lehrer und seine Frau in ein Gebüsch verschleppt. an Bäumen ange-
bunden und die Gibt-freut wurde von einem ider Banditen vergewaltigt.
Der Breslauer Krirninalvoliiei ist es jetzt gelungen, Die Wgelagerer
in zwei Arbeitern aus dein Niumariter Kreise zu ermitteln. Sie sind
indessen flüchtig geworden und werden jetzt steckbrieflich verfolgt.

Neue-ode. Ein schweres Unglück ereignete iih in Der Fa-
milie des Stellenbefißero Franz in Wurzeldorf Dass-ist löjährige
Tochter wollte Brot backen und fie bemerkte nicht, daß aus der
Feuerung des Backofeno heraus ihre Kleider in Brand gerieten. Im
nächsten Moment stand sie über und über in Flammen und eilte so
aus dem Hause. Obwohl Nachbarn helfend nininibrangen, hatte das
Mädchen bereite so schwere Brandwunden am Körper erlitten, daß sie
nach Der lieberführung in das Krankenhaus verstarb.

Oels. ,,Schnell tritt der Tod den Menschen an!“ Zum
Begräbnis feiner Mutter, die in sJieuborf bei Kecnpen gestorben ist,
war ihr einiiger«Soyn, der in Essen (Ruhr) in Arbeit stand, gerufen
werben. Er passierte die Kunstfrraße von Bernfradt nach Groß-
Wartenberg und wurde an der Grenze Reefewitz—Kunzend)rf infolge
eines Schiaganfalleo tot aufgefunden. Da er die Todesanzeige und,
weil Neudorf schon in Polen liegt, auch noch andere Ausweidpapiere
bei sich führte. die ihn reiognosgierten, er auch zufällig einen Ver-
wandten in Kunzendorf hatte. -— Dem Der Todesfall bald bekannt war,
so wurde er als Tote-r zum Begräbnis feiner Mutter gefahren.

Ritiborn HandgrauatensAttentat. Von unbekannter Hand
wurde eine Handgranate in die auf der Kaiserstraße Ni. 2 in Ostrog
zu ebener Erde gelegene Wohnung des Arbeiters Franz Giida ge-
worfen welche mit lautem Knall zur Exalosion lam. (Satan, Der be-
reits im Bette lag, und feine Frau erlitten sehr fchwtre Vzrwundaugen
und mußten ins Krankenhaus überführt werDen. Das zwischen den
Eltern lißegende Kind blieb unverletzt. Der eingerichtete Sachschaden ist
sehr gro

Reicheubach. Wurftbergiftung Niib dem Genuß nicht
einwandfreier Wurst erkrankte der Stellenbesiizer Wilh. Halle in Mittel-
Peilau. Trotz ärztlicher Hilfe trat schließlich der Tod ein.

Bad Salzbrnnii. Zu einer imposanten Festlichkeit wird
sich die Feier oeg Wofür-eigen Bestehens von Salzbrunn geftalten.
Die Feiernchteiten ziehen sich durch fünf Tage hindurch, und zwar be-
ginnen sie am Mittwoch, den 23. Juni, mit einer abendlichen Vorfeier
im Theaterfaal, die in Der Ausführung einer Festsymphonie beliebt.
Der zweite Trg gilt der SBegrüßung Der Gäste im tturbotel und am
Freitag ist Dann Der eigentliche Feftakt im Theaterfaai. Jhin folgt
ein gemeinsames Essen im ,,Hotel zur Sonne“ und abends eine Fest-
vorftellung un Kurthcater, wobei Gerhard Hauptminns ,,Verfii:ikene
Glocke« zur Ausführung rammt. Der Sonnabend bringt dann große
volkstümliche Veranstaltungen, so einen Festiug der Schulkinder nach
der Schweizerei, turnerische Vorsührnngen Weit-kämpr Vollstänze und
volkstümliche Spiele. Nachmittags wird auf Dem umfricDeter Platz
hinter Dem Annaturin ein liiktorisches Festspiel aufgeführt, betitelt »Ein
Spiel vom Salzbrunn«. Den Ta; beschließt eine große Beleuchtung
in Den Anlagen im Kurpark. Am lebten Tage, dem Sonntag, fiidet
mittags! ein Festzug statt und Der Nachmittag ist großen Turuvors
führ-ringen und sporilichen Veranstaltungen gewidmet.

Weihwasser OL. Straßenunfull Auf Der Jofefftraße blieb
dass fünfjährige Töchterchen des Glaszmachers Stahl an die-n vorüber-
fahrenden Brotwagen des Konsumverein-- mit dem Rdiihexi Dingen,
kam zu Fall und wurde überfahren. Herzueilende Leute trugen das
Kind in Die Wohnung, wo es nach wenigen Minuten verstarb.

Grube Werminglioff bei Hoyerdcoerda im. Explosion. Jm
Okenhaufe der Bittettfasirit fand in der unter De'n Dainpftellerdfen
liegenden Sammelschnecke eine Expioüon statt. Mt furchtbarer Ge-
walt wurden 16 irbmiebeeiferue, 6 Meter hohe und l«6 Meter breite
Fenster tierauogerifsen und auf Den Fabrilhof geschleudert. Bier Ar-
beiter wurden dabei getroffen; einer erlitt eine schwere Kopfoertetzung,
während Die anderen leichte Kopfwiinden Dauontrugen. Aas einem
vierten Tellerofeu fchoß eine Stichflanime heraus, an Der zvei Arbeiter
ichrrere Brandwunden am Körper eriirten, Du ihre Kleidung Feuer
fiig. Der Betrieb ist borläiifif gestö«t. « ·

Zobten am Berge. Amtoeiuführuug Dur zuin starrer
Der hiesigen katholischen Pfarrgeinesnde ernannte bleibe-TH- lxlzptleäsk
Dr. Theol. Paul Buufuike aus Blum-usu, Kreis B.1l!:sm3(i«t- MUS-
heixie in fein bie’iges Amt feierlich ein.j-süort.· Vorn -«.«--n Gute-zumu-
eif.-tgt·:-i Bezrüßungem u. a ducto Bürgmnxistr irr-uns »aus-to Der

iåsiistifchen visit-den nid due-d Paltor Vogt nimeio der edanxleiischssl
irrch.iige-3ie:iide. Die kärchliche Einführung oolzog Erzpsstslek NU-
gkbuuer ans Kö«"ifchen.



Spiel um das Glück.
Roman von A. Rentoh

MachdrUck berboten.)
4] (Forisetziingi.

Herr Reimann liebte sonst Beriranlichkeiten mit seinem
Dienstpersonal keineswegs. Aber diesmal hörte er doch
geduldig den Redestrom des Alten an. Es betraf ja
Liesbeth, was Dietrich sagtel Und es war ihm etwas
ganz Ueberraschendesl Nie hätte er gedacht, daß der ver-
schlossene, inürrische sIliintler eine wirkliche Neigung sür ein
weibliches Wesen empfinden könnte Nun war ihm manches
erklärlich, auch Liesbeths Scheu, mit Winkler allein zu sein.
Es fiel ihm ein, wie erregt die beiden gestern abend mit-
einander verhandelt hatten, als er eben tam. Dietrich hatte
recht. Es war wohl am besteu, Winller zu entfernen. Jhn
zu entlassen, lag allerdings kein Grund vor. Aber Reimann
wollte ihm vorschlagen, für einige Zeit nach der Fabrik-
filiale in Linz zu gehen. Man würde ja einen Borivand
finden. . .

Aber Herr Heinrich Reimann war ein sehr gerader
Mensch und im Ersinnen von Borivänden nicht geschickt.
So merkte auch Winkler augenblicklich, daß es Dem Ehef
nur um seine Entfernung zu tun war, als er am nächst-en
Morgen den Vorschlag aiihörte. Eine unendliche Bitter-
keit quoll in ihm empor. Er nahm an, Liesbeth habe
sich am Vorabend über ihn beklagt. Sie, sie wollte fihii
forthabenl Sie schob ihn einfach aus Dem Wege, weil er
ihr lästig wurde.

Dierrich hatte Vollkommen recht gehabt: Robert Wink-
Ier war ein sehr heftiger Mensch. Einige Minuten ant-
wortete er gar nicht auf den Antrag seines Ehefs. Dann
aber brach er plötzlich los. Er war nicht mehr imstande,
ruhig und gelassen zu bleiben. Er mußte sprechen.

Es war eine Flut von Auschzildigungen und Dro-
hungen, ein ganzer Strom unbedachten ivirrer Worte, die
er da hervorsprudelte. Er war sinnlds vor Aufregung
in diesem Moment. Seine Worte richteten sich sowohl
aeaen Liesbeth als auch aeaen seinen Ehe-:

Heinrich Reimann hörte ihn, äußerlich ruhig, an. Aber
auch in ihm tobte es. Er hatte eigentlich diesen Menschen
nie recht gut leiden können; nun sah er, daß er einen
direkten Gegner vor sich habe. Und dabei verriet Winkler
durch seine Worte daß er dem s‚Borleben feines Herrn
genau nachgespürt hatte. Dies einplirte Reiniann aufs
höchste.

Scharfe Worte fielen hin unb her.
die Stelle in Linz in schrofsster Form ab.

»Dann bliebe uns nur eine vollständige Trennung,«
sagte Reimann kühl und erhob fich, „vielleicht ift dies in
Wahrheit für alle Teile das befte.“

»Ich ersuche um sofortige Entlassung«, entgegnete der
Buchhalter, blaß bis in die Lippen.

Reimann nicl'te.
»Das rückständige Gehalt wird Ihnen mein Kassierer

morgen zusenden, Herr Winkleir Aber Sie haben bei
Ihrem Eintritt eine Kaution erlegt —- 1000 Kronen —,
diese verwahre ich hier in der Kasse und möchte sie Jhnen
gegen Bestätigung sofort zurückgeben. Bitte einen Mo-
ment zu warten. Jch habe meine Kassenschlüfsel oben in
der Wohnung —“

„Die zweiten Schlüssel liegen meist hier im
Schreibtischfach«, antwortete Wintlen schon das Fach, zu
dein auch er einen Schlüssel besaß, öffnend.

Reimann war schon an der Türe. ·
mein; sie können nicht hier sein; Fräulein Helmar

nahm sie gestern auf mein Ansnchen mit.“
»Ach so -— Fräulein Helniar besitzt seht die zweiten

Schlüssel," tagte Winkler hohnvoll, »das konnte ich mir
eigentlich Deuten.“

Heinrich Reimann entgegnete nichts, sondern ging
rasch hinaus. Ein sonderbares Gefühl beschlich ihn. Das
hätte er nicht sagen sollen, daß er Liesbeth die Kassen-
schlüfsel abgab. Das war ganz unnötig gewesenl Gab
dem Mann nur noch einen Grund mehr in die Hand, das
"Mädchen amufeinben. Da ia bisher stets er die zweiten
Libanon-ei gestehn harret w wo: ais-reich erarbeiten, man
kwliielte die ganze Sache so rasch als möglich ab. . .
i“ Einige Minuten später öffnete er. Den eisernen
fischt-and Winkler stand neben ihm. Er besprach noch —-
DFB! ganz geschäftsmäßig kühl ——, was zu besprechen war.
s „Die Wechsel für Steinerör Comp. sind morgen fällig“,
plagte er beiläufig.
- »Ich habe das Geld bereitgelegt——hier—ins Neben-
M rechts —- im Kuvert -—-“
z Herr Reimann streckte fast unwillkürlich die Hand
an- unb griff hinein in das kleine Fach.

Aber dieses war votommen leer.
Mit dem Ausdruck höchsten Schreckens fuhr Reimann

her-am
»Das —- Das Kuvert —- ift fort -—", stieß er herber.
»Fort? unmöglich! Sie werden es eben irgendwo an-

sders hingelegt haben.«
Wir-riet wühlte zwischen den anderen sDosieren, suchte

mit fieberhafteni Eifer. Jetzt vergaß er es ganz, daß er
ssoeben seinen Austritt angemeldet hatte; in diesem Augen-
sblick fühlte er sich der Firma, welcher er schon angehört
hatte, ehe noch Heinrich Reiniann die Fabrik taufte, trotz
allem enge verbunden.

Aber alles Suchen war vollständig umsonst. Was die
Kasse sonst enthalten hatte an 5Bafaieren, Büchern und auch
an Vargeld, war Da. Aber das Kuvert für Steiner sc Comp.
fand fich nicht.

_ Heinrich Reimann stürzte hinaus und rief nach Dietrich.
Der alte Diener war zerschmettert, als er hörte, um« was

es fich hanbelte. Aber er konnte absolut keine Erklarung
sür die Tatsache abgeben. Er hatte alles sorgsam ver-
sperrt —- er hatte die Laden vorgelegt —-— oho s-» hier, oer

eine der Laden klaffte! Der obere Verschluß war naht
ganz fest gewesen. Er, Dietrich, habe dies ohnehin ge-

stern dem Werksührer gesagt, aber dieser sei im Drang der
Sonnabendgefchäste nicht dazu gekommen, den kleinen
Schaden gleich zu reparieren —- ja —-— Da niußte wohl
der Dieb hereingekommen sein -—

Heiurich Relmann zuckte zusammen.
Wort tat ihm beinahe körperlich weh.

Robert Winkier faßte dieses Wort auch sofort auf.
»Das Geld hat offenbar _iemanD“, sagte er. »der gut

Bescheid weiß um die Verhältnisse hier. — lieberDie hohe
Garteninauer kann absolut niemand. Also mußte der Täter
sich einschleichen.« .

»Ich habe noch um zehn Uhr die Runde gemacht,
Herr slßinller”, rief Dietrich aufgeregt. —_- »Jch taun es
beschwören, daß damals kein »Mensch hier war. Fittich

der zweite Sang-‚Diener war bei rmir. Wir haben" alles

genau durchsucht Jch habe auch noch am Hinterturchen

gerüttelt. Es war oerfperrt.“ «
»Und die Schlüssel ?« trug Platten . .

L „Den einenjhabe ich in meinem Zimmer; einen zweiten

Winkler lehnte

»Der Dieb i” Das
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hat der Herr —- den dritten habe ich vor einigen Tagen
auf Wunsch des Herrn hergeben müssen —“

»An wen ?“
Dietrich fah feinen Herrn unschlüssig an.

schwieg.
Er saß an dem Schreibtifch,

beth arbeitete, Den schweren Kopf in die Hände gestützt,
unbeweglich. Was in diesem Augenblick durch die Seele
des Mannes zog, war ein Ehaos von Gedanken, Befürch-
tungen und Vermutungen, die ihm selbst kaum recht klar
wurden. Das Ganze kam ihm so rasch, er war ganz un-
vorbereitet gewesen. Um Himmelswillen, —- was konnte
all dies bedeuten?

»Nun also, Dietrich. Wer besaß den dritten Schlüssel?«
fragte Winkler noch einmal, jetzt schärfer, — »Sie wissen
doch, daß der frühere Besitzer der Fabrik auch, bei Dem
ja Sie schon in Diensten standen, vier Schlüssel machen
lief}. Und Herr sJieiniann weiß, daß auch ich einen stets
bei mir habe. Es fehlt also dritte bloß dieser Schlüssel.«

»Und den habe ich an Fräulein Helmar geben laffen“,
fiel Reimanii ein. Was niitzte das Versteckenspielen?
Es mußte ja doch gesagt sein.

»An Fräulein Helinar ?« Winkler dehnte jedes Wort.
»Ach — das überrascht mich. Fräulein Liesbeth konnte
doch ruhig vorne aus- und eingehen -—-—“

»Emmy wünschte es so,« entgegnete Reimann ge-
mehr. -——- »Wenn Liesbeth oft später abends wegging,
war Der Weg durch den Garten bequemer.“

»Sol«
Robert Winkler stieß bloß dieses eine Wort hervor.

Eine heiße, wilde Eifersucht stieg in ihm auf. Er ver-
meinte nun ganz klar zu sehen! unb in diesem Moment
haßte er Liesbeth wirklich. Ihn, ihn stieß sie brüle zurück,
und hier aina fie durch Hintertüren aus und ein. wahr-
scheinlich, damit das Dienstpersonal nicht aufmerksam werden
konntet Und wieder riß seine Heiligkeit ihn hin.

»Nun alsd«, sagte er, schwer atmend. —- »Fräulein
Helmar saß stets hier neben diesem Fenster, dessen Ober-
riegel nicht völlig schloß —- nicht wahr? Sie muszte
doch auch dieses Fatium wissen! Fräulein Helmar konnte
ungehindert und ungesehen durch den Garten ein und
aus —- Fräulein Helmar besaß die Kassenschlüsfel —- die
Frasse ist Vollkommen unversehrt, also muß sie aufgesperrt
worden fein Fräulein Helmar wußte auch um die
Wechsel von Steiner sc Eomp. ——— ich denke, die Sache
liegt klar genug, Herr Reimann.«

Langsani and schwerfällig stand der Chef auf.
„Dieben Sie nicht weiter, slßinl‘leri“ sagte er drohend.

»Ich —- ertrage das nicht! Es ist ja auch völlig unmög-
lich -— Das -—— woran Sie denken -——-"

»Herr Winkler«, sagte Dietrich mit zitternder Stimme.
„Das ift wirklich gar nicht denkbar, daß Fräulein

Helmar mit dieser Sache in Verbindung steht. Aber könnten
nicht Die Kassenschlüssel irgendwo einmal nachgemacht wor-
den sein ?«

Heinrich SJieimann wehrte ab.
»Undenkbar. Jch trug die meinigen stets bei mir.

Die zweiten lagen entweder hier in der versperrten Schreib-
tischlade, oder es hatte sie Herr Winkler bei sich — «

Der Buchhalter war ganz farblos geworben. Er war,
aus ganz armen Kreisen stammend, stets in der Jdee
befangen, daß man ihn, um feiner Herkunft willen, nicht
so hoch stelle als andere, daß man ihm allerlei zumute,
das nicht jedem zugetraut würde. Auch jetzt fing er die An-
deutung sofort auf und bezog sie auf sich.

„So?“ sagte er schneidend. —-— „Das soll wohl eine
Art Berdächtigung fein? Wie? Schließlich wird jedem
andern Menschen eine Schuld beigemessen, nur nicht
derjenigen, welche sie bestimmt trägt. Jch bestehe Darauf,
dass Diele Sache itrenastens untersucht wird.«-- —

Und Reimann

wo sonst stets Lies-

0———

_-

Heinrich {Reiteralm hatte seine Beherrschung wi'ehera.
gefunden.

»Das- sell geschehen,
„fchon um Liesbeths willen. Denn —- so wie Liesbetth
Helniar gestern hier zu Ihnen fegte, daß sie bedingungs-
los glaube an mich, so sage ich Ihnen heute, daß ich
nie und nie an eine Schuld dieses Mädchen-s glauben
werbe.“

Herr Winkler griff nach feinem Gute-.
„Di’lfo -—— Sie gestatten, daß ich rasches-i die Anzeige

mache“? Jn Jhreui Namen natürlich —s«
Heinrich Eileimann legte ihm die Hand auf die Schulter-.
Ein rascher Blick zeigte ihm, daß Dietrich hinausge-

schlirhen war. —-—
»Herr Winkler«, sagte er ruhig. --— »Ich weiß es

setzt! Sie haben Das Mädchen geliebt —- nicht wahr?
Sehen Sie — verneinen können Sie nicht. Zinn, und setzt
sage ich Ihnen etwas: Seh liebe Lilieslieth auch. Jeh bin
nicht frei; aber ich hoffe es zu werben. Sie sehen, ich
spreche offen: Mann gegen Mann. lind nun bitte ich Sie:
Verschieden Sie die Anzeige um ein paar Stunden. Stur
um ein paar kurze Stundenl Langftens bis morgen. Ich
will einstweilen in aller Stille nachforschen, wo Lieslieth
ist. Habe ich kein Resultat in meinem Sinne, Dann gehen
Sie und machen Sie die Anzeige. Jch bitte Sie, Deuten
Sie jetzt nicht an Ihre Entrüuschung Denken Sie, daß
Sie dieses Mädchen doch liebtenl lind schenken Sie ihr
und mir diesen einen Tagi«

Reime-tin hatte wärmer gesprochen, als es sonst seine
Art war. lind seltsam! Er hatte den rechten Ton ge-
troffen. Winkler gab nach.

„tlllfo: Einen Tagl« sagte er, schon im Sehen. —-
„mehr nicht, Herr Rein-kann i“

Er ging.
Heinrich sillennann fiel wieder schwer in den Staffel.

Sein Kopf brannte, feine Pulse flogen. Jrn Augenblick
hatte er nur den einen klaren (bebauten: Wo war Lies-
helft? Er mußte handeln-—- sofort. Er riß das Fenster auf,
fiel nach Dietrich und sandte ihn um einen Wagen.
Dann ging er nach dem Hintertürchen seines Gartens.
Es war tadellos oerschlossen.·

Aber was war Das ? Da lag mitten auf dem
von der Sonne hell beschienenen Wege eine Schildpatt-
Haarnadel. Dunkel, am oberen Ende mit kleinen Gold-
zieraten geschmückt, schimmerte sie ihm entgegen. Er trug
sie noch in der Hand, als er das Kontvr wieder betrat.
Die sJiabcl stimmte ihn nachdenklich. Liesbeth trug nur
helle Diabeln, das wußte cr, ebenso seine Züchter. Diese
hier aber war dunkel —- sie woraus echtem Schildpait

unb sehr elegant — für ein Dienstmädchen, eine Arbeiter-
im" wohl zu kostspielig. Er hielt das kleine Ding lange
sinnend in der Hand. Es hatte einen seltsam starken
Geruch an sich 7- einen Duft von Barftiin oder parsüs
niiertem Haarwasser. lind mit diesem Dufte wehte ihn
eine Erinnerung an, er wußte nur nicht recht —- woran?

Aber in diesen feinen, fchweren Duft mischte sich-·-
fl' fühlte Dies jetzt plötzlich —- eiii anderer (Bernd), ein
starker, scharfer, der an Krankheit und Spital mahnte.
Ein ausgesprochener Qual-Geruch

Fast unwillkürlich sah Reimann umher. Woher kam
dieser Geruch?

Herr Wintler,« sagte er schwer-,
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° Da lag unter Dem Schreibtifch ein Sluocrt. Er hole-
es auf. Das Kuvert trug Liesbeth Helmars Prioatadresse.
von einer ihm ganz fremden Hand geschrieben. lind
darunter standen ein paar Zeichen und Buchstaben, mit
Bleislisi rasch hingeworfen. Das wac ihre eigene, fehr
charakteristische, kleine Schrift

»Abt. l, 4. Stg., 2. Stk., T. 11, Bett 14", las er
halblaut.

Er war sich gar nicht klar, ob dieses kleine Blatt-
von irgendeinemücugen sür ihn fein konne. Aber ersteckte
es ein. Und im Wagen, während er nach der Stadt-
raste, Dachte er noch Darüber nach, was Die Lettern wohl
bedeuteten.

Eine Spitalsadresse — ganz sichert Woher
denn eigentlich dieser Brief an Liesveth gekommen? Er
besah aufmerksam das 5-iuvert. Der Stempel über Der
Marke war zufälligeriveise nicht vermischt. sondern ganz
deutlich leserlich.

,,lx-"« unterschied er genau, unb das Datum des ge-
strigen Tages. ‘

Also: Jm 1V. Bezirke-, aus der Wieden. Wahrschein-
lich in dem großen listeduer Kranieahause geschrieben-
s‚liber Liesbeth sagte doch kein Wort, daß jemand von ihxen
wenigen Bekannten eriiankt seil lind doch hatte sie sich-
aller Wahrscheinlichkeit nach vorgenommen, diesen oder
diese traute zu bcfurhen. Wozu hätte sie sonst so genau
die Adresse verinerlt?

In tiefem Sinnen langte er bei Liesbeths Privat-«
wohnuiig an. Er traf nur die schon sehr alte Dante,
bei Der Das Mädchen seit einem halben Jahre ivohsiite«j
Tsi Ureisin war in höchster Aufregung Sieg-beth war nichts
h.inigekonimeii seit gestern iiiittag. Sie hatte noch ges-:
ho;st, das Mädchen sei im Geschäft aufgehalten worden
und hätte bei Emmn Reimaun, ihrer jungen Fi«eiiiidin,s
ji«-anrichtet Aber als sie nun hörte, daß auch Titelnianit
seit abends dreiviertel acht Uhr nichts mehr von ihr sah

war

und hörte, verlor sie alle Fassung und begann laut zu
weinen.

Eiteimann sprach ihr gar nicht von dem verschwam-
Denen Gelde. Er wollte sie nicht noch mehr auflegen-
Er fragte sie nur ob sie eine Ahnung habe, woher Der
Brief stamme, dessen Kuvert er sand.

allein. Die alte Frau hatte keine Jdee. Liäsbeth hatte
nie über ihre Brivatbetannten zu ihr gesprochen. Sie
war ja überhaupt so verschlossen, so stillt —-

Als Heinrich Reimann die vier Treppen hinabftieg,
war ihm Das Herz noch viel schwerer geworben. Es war
doch undenkbar, daßLiesbeth ohne jede Begründung vom
Hause fortbliebl Die Nacht war längst vorbei. Eben schlug
es elf Uhr von der nahen Kirche.

Jetzt erst fiel es ihm auch ein: Er hatte ja Liesbeth
gebeten, bis Mittag die Summe für seinen Sohn bei
Georg Lipsinsky abzugebenl

Er fuhr nach der Hiinmelpfortgasie. Wie er Liesbeth
zu kennen meinte, müßte sie diesen Auftrag schon besorgt
haben, falls ihr dies irgend möglich war. Sie wartete
damit sicher nicht bis zur letzten Minute.

Georg Lipsinskh öffnete ihm selbst. Er war Leut-
nant, ein noch sehr junger Mensch. Das hübsche, feines
Gesicht tief blaß, die Augen nervös, übernächtig blickend. »

Auf Die Frage Reimanns, ob heute bei ihm von.
einer jungen Dante ein Briet mit Zweitaulend Kronen .

s
-

aogegeoen worden sei, wurde Der kleine Leutnani noch
fahlen »

Nein. Es war nichts abgegeben worden.
Heinrich Reimann war daran vorbereitet gewesen«I

und Dennoch traf ihn Die Gewißheit hart. Sie war also-
auch nicht hier gewefenl Um Hiinmelswillen -—— wo war
sie denn?

Der Leutnant sah, daß Reimann sehr erregt war, und
er selbst schien es nicht minder.

»Ich werde Jhnen nach der Fabrik telephonieren,
Herr Reimann,« sagte er hastig, »wenn das Geld noch
kommt. Gott — wenn es doch käinel«

Reimann hörte Die Todesangst in den aufgeregt her-
vorgestoszenen Worten.

.,,k?.L«-as kann Ihnen daran liegen?« fragte er, schon
aufstehend. —- »DJ-iein Stiefsohn braucht das Geld für sich.
Er will damit fort.« —

Der junge Mensch nickte müde.
»Wissen Sie, wo mein Sohn jetzt ift?“ fragte Reis

mann, schon an der Türe.
»Nein. Ich kenne ihn von Graz her. Jch -- ich

kenne auch seine Mutter. »Ich wurde zu ihren kleinen
Spielabenden zugezogen -- habe Unglück gehabt —-
aber Ihr Sohn hat mir Hilfe versprochen ———«

Reimaun hörte kaum mehr aus ihn. Was lag ihm
jetzt an alledem ? Von diesen beiden war wohl einer des
andern ivertl Aber Liesbethl Wo war Liesbethl ?

»Zum Wiedner Kraiil«enhause«,:rief er Dem Kutscher zu.
Eine Viertelstunde später stand er in der Direktionss

kanzlei des weitläufigen Gebäudes Er frug nach Dem
Patienten, welcher im Bette Til, Abt. I, lag.

Der Beamte blätierte in dem Buch.
»Johann Wagner, Schneibergehilfe”, las er laut. —-

Reiniann schüttelte den Kopf. Das "war fchwerlich Das
Richtigel Da fah Der Beamte noch etwas nach.

„Diefer Wagner wurde erst heute früh aufgeuonnnen”,

faate er Dann „bis gestern mittaa war Das Bett

von jemand anderem belegt. Hier: Egon wiarberg —
zugereist aus Graz —- schwer lungenkronk.«

—

«.,Marberg Z?“ wiederholte er faffungslos, „wirl'lich
Marberg ?« _

»Ja —- hier steht es.“
älieiniann ging schwerfällig nach der Türe. Draußen,

auf dem langen, Dben. sonnigen Gange lehnte er fich,
einer augenblicklixhen Schwäche nachgebenb, gegen die
Mauer-. Egon Mai-dergl So hier, sein Stiefsohn. Und
ihn kannte Liesbeth? Kannte ihn und hatte es nie er-
wähnt, auchgestern nicht, als er von ihm sprach? Sie
verkehrte mit feinem Stieffohne, fie wußte seine Spitals·-
adresfe —— unb fie verheinilichte es?

Er konnte gar nicht mehr denken. Es drehte sich
alles um ihn. Er iibersah es in einer Aufregung völlig,
daß Egon ja Den Namen seines rechten Vaters führte,
und daß Liesbeth vielleicht nicht wußte, daß seine Frau
früher Marberg geheißen

Heinrich Reiniann ging langsam? die Treppe hin-
auf. Droben ließ er die dienfttuende Krankenschivefter her-
ansbitten unb fragte fie nach Den Besuchern jenes Egon
Marberg. Aber die Schwester konnte sich beim besten
Willen nicht erinnern, daß überhaupt ein Besuch dage-
ivesen sei. Ein Bettnachbar Marbergs habe mehrmals
Briefe sür ihn geschrieben. Er selbst sei viel zu schwach
gewesen. Aber auch dieser Bettnachbar sei entlassen und
noch aestern in feine Heimat, Galizien, zurückgekehrt . . .

°les° Heinrich Reimann nach all seiiienFahrteu wieber

daheim anlangte, war Winkler da.
sFortsetzuiig folgt).



Der zukünftige Brotpreis.
Eine Umlage von 2% Millionen Tonnen angenommen.

Die Aussprache in der Donnerstagsitzung des Reichs-
tages über die Regierungsvorlage betr. »Regelung des
Verkehrs mit Getreide brachte zunächst eitie Ablehnung
der ganzen Vorlage. Die Regierungsvorlage wollte als
Umlage drei Milliotien Tonnen festsetzen, die drei sozia-
listischen Parteien 4% Millionen Tonnen und die Demo-
kraten 2% Millionen Tonnen. Bei der Abstimmung
lehnte das Parlament sowohl die Anträge der Linken
wie der Rechten ab unD nahm dann, gegen die sozialisti-
schen Parteien, das Kompromifz von zweieiiihalb Mil-
lionen Tannen an. Bei der Gesamtabstimmung fieldatin
aber der ganze Paragraph 1 der Vorlage, da die gesamte
Liuke sowohl wie die Deutschnationaleu dagegen stimmt-en.
Hätte es dabei sein Bewetiden gehabt, so wäre die ganze
Aktion ins Leere verpufft.

Aber in einer folgenden Abendsitzung wurde die
dritte Lesung des Gesepetitwurfs tioch vorgenom-
men. Inzwischen hatten sich Zentrum, Deutsche Volks-
partei nnd Demokraten auf den dettiokratischeii Zion-spro-
miszporsehlag von 2% Millionen Totiueti geeinigt unDbei
Der Abstimmung schlossen sich die Deutschnatiottalen diesem
Antrage an. «

Das Gesetz nturde daraus gegen die drei sozialisti-
fchen Parteien mit allen Stimmen der bürgerlichen Par-

teien angenommen.
Die Regierungskoalition war also iti diesem Falle

auseinandergesprengt, die Sozialdemokraten nahmen einen
dem Zeitii:titii unD den Demokraten eutgegengesenten Stand-
punkt ein. Man nimmt nicht an, dasz das Auseinauder-
fallen der Regierungstnehrheit iti diesem Falle weiter-
gehende Folgen für den Bestand der jetzigen Regierung
haben wird, obwohl es immerhin bezeichnend für die
Schwäche der bisherigen Koalition ist.

ieichsernährungsuiiuister Hertties teilte noch mit,
daß eine Erhöhung des Brotpreises im laufenden Wirt-
schaftsjahre nicht erfolgen werde, frühestens zu Vesinn
des neuen Wirtsihuftsjahres Sie würde unter keinen
Umständen über 50 Prozent hinausgehen.

Vertreter der Linken sagten schwere Erschütterungeu
und harte Lohnkämpfe als Folge der teilweisen Beseiti-
gung der Zwangs-wirtschaft unD Der damit zu erwarten-
den Annäherung der Getreidepreise an die Wetttnarkt-
preise voraus. Die Ablehnung der Anträge sei eine
Stampfansage an die Lohtienipfiinger unD Erwerbs-
schwachen allerorten.

Die Deutschiiationalem die für vollständig freie Wirt-
schaft sind. lieh-en durch ihren Sprecher iiiissiitjxrrn. ihre
Partei habe nur schweren Herzens dem Koititxsratntsi zu-
gcftimmt Sie habe es aber getan, um eine völlige Ab-
lextnung des Gesetzes zu vermeiden. Das würde die Bei-
hehaltuug der chingswirtscitast bedeuten. Sie habe des-
halb das kleinere Übel gewählt.

Angenommen witrde ttoch ein Antrag, die Regierung
zu ersuchen, alle Schritte zu Milderungstnasznahmen sür
Die Sicherung der Vollsernährung zu tun, um den liber-
gana zu erleichtern.’ Weitergehende Anträge der Sozi-
Zt:.·" .n zu bestimmten Gesetzesporlagen fanden keitie Mehr-
, eit.

eq-

LL e Jahre Kniiststänserhenitnad
Eine Rede Hindenburgs

r. Fiysfh äuser, 20. Juni.
Der thfhäuserbund der deutschen Kriegerberbätlde

peranstaltete gestern anläszlich des Läsährigen Bestehens
des .?rhsfltäitserdenkiuals unter gewaltiger Beteiliating eine
Gedenkfcier. Als erster Redner sprach Generaloberst v o n
Söeerrngen.

Dann hielt, von ftiirtnischetn Jubel begrüßt Der
Ehreupräsident des thfhäuserbnudes, Generalfeldniar-
fatall von Hindenbnrg, eine Ansprache, in der er
erklärte, er habe das Ehrenpräsidium in Dein festen Glau-
ben übernommen, dafi die deutschen Kriegervereine auch
unter den anders ··earteteu politischen Verhältnissen die
Träger hingebender Vaterlandsliebe seien. Das thf-
häuferdenlinal tnahne uns Daran, daß wir nicht verzwei-
feln dürfen, sondern in ernster Pflichterfüllung an der
Wiederaufrichtung des Vaterlandes mitarbeiten müssen.
An den früheren Kaiser wurde ein Telegramm gesandt

Das vafhäuserdenkmal wurde am 18. Juni 1696 in
Gegenwart Wilhelms II. unD zahlreicher deutscher Bundes-
fürsten enthüllt. Es wurde nach den Plänen des 1917 ver-
storbenen Baurats Brutto Schmitz aus Charlottenburg
(der aus dem thfhäuser feine letzte Ruheftätte gesunden
hat) erbaut. Jm offenen Hof des Denkmals sitzt Friedrich
Barbarossa auf seinem Thron, das Haupt mit der Kaiser-
krone geschmückt, in der Rechten das Reichsfchwert haltend.
Auf der Hochterrasse erhebt sich das Reiterftandbild Kaiser
Wilhelms I.

Erbrosselung des deutschen Luftvertehm
Beschlagnahme der Flugzeuge.

Der Votfchafterrat in Paris soll sich nach übereinstim-
menden Melduugen dahin schlüssig geworden fein, faft alle
deutschen Flugzeuge zu beschlaguahtneti. Obwohl die
Sachverständigen darüber noch nicht einig geworden sind,
was ein tnilitärisches und was ein Zivilslugzeug ist, bat
der Botschafterrat entschieden, daft Deutschland die Ver-
tragsbestimmuugeu mit Bezug aus den Flugzeugbau ver-
letzt habe, und als Strafe sollen fast alle Flugzetige, die
Deutschland besitzt. hefchlaanahuit werden.

Der Botschafterrat hat die Jttteralliierte Kommission
instruiert, alle Militärmaschiuen und 25 Prozent der Han-
delsftugzeuge als Strafe für die Verletzung der Vertrags-
bestimtuungen zu konfiszieren. Die verbleibenden 75 Pro-
zent der Handelsflngzeuge sollen vorläufig befchlagtiahmt
werden. bis Deutschland alle Luftfahrtbestinimutigen des
Vertrages erfüllt hat. Dadurch werden alle deutschen
Flugtioft- und f{flugnaffagierlinien zwischen den verschie-
denen Ländern gezwungen fein, den Betrieb einzustellen.

Man ist der Ansicht, daß Deutschland nun die Erfül-
lutig der Bestimmungen, die auf das Flugzeugwefen Be-
zug haben, beschleunigen werde-, um Die Freigabe von 75
krozent der Handelsflugzeuge zu erzielen.

sie

Dein Deutschen Reichstage ist ein Gesehentwurs über
die Beschränkung des ouftfahrzeugbaues Dom Reichs-sper-
kehrsministerium angegangen. Dieses Gesetz wird durch
die im Ultimatum übernommenen Verpflichtungen erfor-
derlich. Danach wird die Herstellung und die (Einfuhr Don
thltfiilt·rzetigett und Motoren sowie von Teilen derselben
bis auf weiteres Der-baten. Die Aufhebung des Verbots
kann nur durch Verordnung der Reichsregieruug erfolgen.
Der Reichs-rat hat einen Paragraphen hinzugefügt, der 

“l

für die Schädigungen, die der Luftfahrindustrie aus diesem
Geseti erwachsen, Ersatz durch das Reich voruebt.

 

Telephongespräche über Land.
Der neue Entwurf.

Die ,,Ferngebühren«, d. h. die Preise für Gespräche
über das Ortsuetz hinaus, find in dem neuen Fernsprech-
gesetzentwurf von Grund auf neu gestafselt worden« Bis-
her beträgt die Gebühr für eine Dreiitimuten-Verbindung
aus eine Entfernung bis zu 25 Siilonretern 80 Pi» darüber
hinaus bis zu 50 tiiloinetern 1 M., über 50 bis 100 Kilo-
meter 2 M., bis 300 Kilometer 3 M., bis 500 Kilometer
4 M.. bis 750 Kilometer 5 M., bis 1000 Kilometer 6 M.
und über 1000 Kilometer 8 M. Künftig fort, wie amtlich mit-
geteilt wird, ein Gespräch bis zu 3 Minuten Dauer auf
einer Entfernung bis zu 5 Kilotnetern nur 25 Pf. kosten.
Darüber hinaus sitid folgende Gebührensätze vorgesehen:
bis 15 Kilometer 75 P«., über 15 bis 2.3 Kilometer 1,25 M.,

bis 50 Kilometer 2 M., bis 100 Kilometer 3 M. und von
oa ab für je 100 Kilometer mehr 1,50 M. Diese Sätze wer-
den begründet mit den Selbftlosten, besonders der Steige-
rung der Materialpreise.

Um dem Fernsprechbenutzer die Gebührenerhöhung
etwas minder fühlbar zu machen, sollen bei Gesprächen
von Entfernungen über 100 Kilometer, sobald die erste
Dreiminuteneinheit überschritten ist, nicht mehr, wie bis-
her, Gebühren für weitere Dreiminuteneinheiten, sondern
nur noch für e i n z e In e Minuten erhoben werden.

Gleichzeitig wird mitgeteilt, daß die Post eifrig an
dem Ausbau des Fernkabelnetzes arbeitet, tun den An-
sprüchen des Verkehrs gereiht zu werden.
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Beigesche statuiert-e gegen Leipzig
Eine unparteiische Stimme.

Die belgischen SJiariiliiufer des französischen großen
Nachbars beeilen sich, bei dem Ansturtn gegen die Urteile
des Leipziger Reichsgerichts in dem Kriegsbeschuldigteip
prozeß nirzntnn In der Kammer teilte Der belgische
Justizminifter den Bericht mit, Den Die zum» Neichsgericht
in Leipzig in dem Verfahren wegen der ,,ts3rausamkeitett
von Grammont« entsandteii Delegierten erstattet haben.

Der Bericht kommt zu dem Schluß, daß· das Urteil des
Reichsgerichts als eine wahreRechtsverweigerung erscheine.

Der Minister erklärte, daß der Minister des Auewäriigen

den« belgischen Gesandten in Berlin angewiesen habe, tin-
verzüglich gegen den Freispruch zu protestieren, der im
Lande allgemeine Empöruug hervorruse. Die Regierung
wird sich mit den alliierten Regierungen ins Einverneh-
men fetten, um diesen Rechten nachdrückliche Wahrung zu
sichern Der Minister erklärte indessen, er habe die Gewiß-
heit, dein Gefühle des belgischen Volkes zu entsprechen,
wenn er bereitsjth gegen das Urteil des siteichsgerichts
schärfsten Protest erhebe. Der Präsident der Kammer er-
klärte Darauf, Die Kammer sei einmütig in der Geißelung
der Leipziger Justizparodie Und die Kammer schüttete
reichlichen Beifall über diese Unveraiitwortlichkeit aus.

t

,,Schuldlofe Sieger«.

Das Madrider Blatt »A.-B.-(5..« weist in einem Leit-
artsilel mit der liberschrift »Bei den Siegern gibt es keine
Setz-»ewigen« aus die Vrozesse vor Dem Reichsgericht in
Leipzig hin und schreibt. daß die alliierten Mächte nach wie
vor Die deutschen Angaben über Kriegsschuldige nicht be-
ri:et’:sii."s;:tigen. Der Friede Don Versailles führe rundweg
und ohne Zweifel zur Schlußfolgerung, daß von allen
kriegsührenden Völkern nur Deutschland Menschen mit
schlechten Justinkten habe. Sollte es aber vielleicht solche
in den Enteiiteläuderu geben, so seien das eben Sieger,
und ein Sieg vermöge aus einem Verbrecher einen Helden
zu machen.

 

Oberschlesische Bette-trachten
Deutscher Ursprung der Kleidung.

Immer noch werden in dem jetzt so heiß umstrittenen
Oherschlesien, besonders ati Festtagen, die ttialerischen
Trachten getragen, die sich zum Teil aus der deutschen
Rock-Mieder-Tracht des sechzehnten Jahrhunderts ent-
wickelt haben. Besonders erhalten habeii sie sich in den
ländlichen Kreisen des Juduftriebezirks der am meisten
dem Einfluß deutscher Kolouiften ausgeseht war. Sicher
ist der Ursprung dieser Volkstrachten deutsch, gleichviel,
ob es sich hier um iläleffer, Beuthener, Königshütter, Le-
obschützer, Kattowitier, Tarnowitzer oder Schönwalder
Bauernkreise handelt. “überall ist die Grundform gleich,
das zweiteilige Hemd, die niederen Schuhe, der reiche Fal-
tetirock, das Mieder, die breite Schürze und der oft über-
reiche Bandschmuck. Als slawischcn Einfluß auf die Tracht
lassen wir die Sitte gelten, vielreihige Perlenketten zu
tragen. Sie sind früher immer echt gewesen, Korallen oder
Bernstein, beide aus dein Wasser stamtnend und für die
Tislåigeriti mit heilsamen Kräften, auch gegen Zauberei be-
ga t.

Die Tracht ist, wenn sie echt ist, kostbar und heute
wohl utterschwitiglicl). Feinstes Tuch, Damast oder Rips
für die Röcke, schwere Seide, Samt oder Batist für die
weiten Schürzen, iiberreicher Bandschmuck, echte Spitzen
gehören dazu. So kostet z. B. der Haubendeckel der Leob-
schiiher Franeuhaube 8 Taler unD Darüber; Denn er war
reich mit Gold unD Silber gestickt. Zur Leobschützer
Tracht gehörten Jackeu und Spenser von schwerster Seide.
Bei Übernahme Der Bürgertracht hat der Oberschlesier
manches aus Sparsamkeitsrücksichteu ausgeschaltet. So
entstanden geschtnackvolle Volkstrachteti wie die Oppeltier,
die der Roßberger, Plesser, Nciszer und auch die Leob-
schützer Tracht, die sich ausfallend den Trachten aus Mittel-
schlesieu nähert. Von den ehemals reichlich vorkommen-
den Mänuertrachten hat sich nur noch die sogenannte Roß-
berger Tracht erhalten. Es gehören dazu: gelbe, bis zum
Knie reichende Lederhoseu, der Briischleck, auch Rockwefte
oder Armjacke genauitt,»das Kaniisolka, ein langes Klei-
dungsstiick, der eigentliche Rock, der genau so lang uttd
von derselben Machart ist, wie der auf ein altdeutsches
Wort zttrüctführetide Bruschleat Vom feinsten blauen Tuch,
ist er weist, grün, hellblaii oder rot eingefaßt und mit
Zierftichen aus den Ärmelu ausgenäht. Die verschiedenen
Ausstattuugssarben sind lediglich Unterscheidungsmerk-
male von Dorf zu Dorf, eine alte Sitte aus der Zeit, in
Der Die einzelnen Gemeinden streng gesondert voneinander
lebten. Ein schinaler, gefiiclter Leiueukragen, ein rot-
grün seidenes {Hilf-lud), das Den Schlih der oben immer
Affen getragenen Roctwesie deckt (Drei Siriobflöcber sind
l:"iind). bsxrvelsstäxidigen die Tracht. Es gehören dazu,S-«

 

 
 

statt ' Der urspriiiiglichen Kniestrütupfe und gamma
schuhe, hohe, bis zum Knie reicheiide Stiefel und der breite,
flache (baherische) Hut mit Goldtroddel.

 

Zahlenszzxund arbeiten.
Dem deutschen Volke steht eine schwere Zukunft bevor.

Fragt man den einzelnen, wie er sich die Durchführung des
kdeutscheu Versprechens vom 10."Mai vorstellt, so erhält man
imeistens zur Antwort, dasz die bisher gar nicht oder nicht
genügend arbeitenden Volksteile sich anstrengen müßten.
Damit kommt zum Ausdruck, daß eine allgemein gleiche
achtstündige Arbeitsleistung des gesamten Volkes aus-
reiche, die zur Erfüllung unserer Verpflichtungen nötigen
Sachgüter herzustellen und die erforderlichen Barsummen
zu beschaffen. Jn dieser Auffassung zeigt sich eine gänzlich
unzutreffetide Beurteilung der Sachlage. Die restlose Ein-
stellung aller arbeitslosen Kräfte in die Produktion ist nur
ein Teil der notwendigen Wirtschafts- und Arbeitsreform.
Gelingt es, alle Müßiggänger in oberen und unteren-
Schichten des Volkes in den Produktionsprozeß einzu-
reiben, so ist damit weder die Menge, tioch die Sicherheit
der Produktion zureichend. Wir müssen unseren Arbeits-
ertrag jährlich um 80 bis 100 Milliarden Papiermark,
später noch utti beträchtlich mehr, steigern, um unsere Ver-
pflichtungen innezuhal·ten, und dabei unser Volk vor mate-
rieller und kultureller Verarniung zu schützen.

Es handelt sich im wesentlichen um drei große Putikte:«
Die Zahl der Müßiggänger muß radikal herabgesetzt wer-
Den, Die Menge der von dem einzelnen zu leistenden Arbeit
muß erhöht werden titid die deutsche Produktion mnfz von
den Schwankungen der Weltkonjuuktur möglichst unab-
hätigig gemacht werden. Die Heranziehung der bisher
Feiernden zur Arbeit kann nach den bisherigen Erfahrun-
gen durch ein am grünen Tisch erlassenes Gesetz nicht er-.
zielt werden. Es katiti sich nur um die Schaffung und feste
Begründung einer neuen nationalen Arbeitsitioral han-
Deln. Wer seine Pflicht gegenüber der Gesamtheit nicht«
erfüllt, muß gesellschaftlich boykottiert werden. Wollte man
versuchen, ganz Deutschland in ein Zwangsarbeitshaus
zu verwandeln, so würde man damit das genaue Gegen-
teil erreichen. — Während die erste große Maßnahme nur
geringen Widerspruch der gllnftiinDigen, dafür aber um so
crbeblichereti Widerständen seitens der Arbeitsscheuen be-
gegnen wird, droht die zweite Maßnahme, die Jntenfie-
rung der deutschen Arbeit, selbst bei den arbeitsbereiten
utid wohlgesinuteti Deutschen Widerspruch zu finden. Die
tieueti wirtschaftspolitischen Heilslehren haben in vielen
Köpf-en die Überzeugung entstehen lassen, daß eine 6- oderl
gar nur 4stiindige Arbeitszeit ausreiche, utn die Mensch-
heit voll zu versorgen und einen gefunden Kultnrsortschritt
zu gestatten. Von vielen wird der 8stündige Normal-
arbeitstag als eine Errungenschaft gefeiert, die unter keinen
Umständen rückgängig gemacht werden dürfe. Nun be-
deutet eine Jntensierung der Arbeit durchaus nicht etwa
eine durchgängige Verlängerung der Arbeitszeit. Wir
würden uns aber selbst störetide Grenzen feigen, wenn wir
uns unter das Joch einer Bestimmung beugen würden,
dereti restlose Erfüllung uns an der Einlösutig unseres
verpfätideten Wortes verhindern würde. Läßt sich auch
durch bessere Arbeitsökonoinie das Ergebnis der Produk-
tion steigern, so ist doch in einer Reihe Don Beruer eine
Verlängerung der Arbeitszeit unentbehrlich War es ver-
fehlt oder mindestens versrüht, daß die Arbeitszeit in allen
Beruer gleichgemacht wurde, so wäre es nicht minder ver-
fehlt, wenn matt etwa von einem bestimmten Tertnin an
die Arbeitszeit in allen Berufeu utti 1, 2 oDer 3 Stunden
verlängern würde. Es gibt allerdings einige Berufs-
gruppen, in denen eine Verlängerung der Arbeitszeit tech-
nisch möglich ist. Die Mehrerzeugung in Diefen Zweigen
wird dann gestatten, auch andere Wirtschaftszweige wieder
in vollen Betrieb zu nehmen. So garantiert Die Mehr-.
arbeit im Bergbau utid auf dem Lande zahlreichen anderen
Wirtschaftszwcigen volle Beschäftigung der heutigen Ar-
beitslosen unD Si‘nraarbeiter. Jti wenigen Jahren muß es
uns gelingen, alle Arbeitskräfte zu verwenden uttd überall,
die Arbeitsetiergie zu steigern. —- Dann bleibt noch Die,
Dritte Aufgabe zu lösen: Die möglichste Sicherung unserer-
Produktion vor den Schwankungen des useltmarktes Auf
all den Gebieten; Die auf ausländischen Rohftofsbezug oderk
aus ausländischen Absatz angewiesen sind, müssen wir all-
mählich. aber planmäßig abbauen. Sonst wird es uns
immer wieder passieren, daß bei Weltrohstoff- oder Welt-
absatzkrisen tausende unD hunderttausend-e deutscher Ar-
beiter beschäftigungslos werden, Dann in Not geraten und
den öffentlichen Kassen zur Last fallen. Dasz es sich hier-
bei nicht um gänzliche gllbfcbaffung solcher Wirtschafts-
zweige handeln kann, bedarf wohl kaum des Nathweises
Je reftloser es uns gelingt, Die neue deutsche Wirtschaft
innerhalb der eigenen Grenzen zu fiebern, um so gleich-
mäßiger werden wir arbeiten unD produzieren und um fo
sicherer werden wir die von unt2 verlangten ‚gebürtigen
unD Lsiccssleistutigen erfüllen rennen.

‘10

Bei-mischten
über die Herabsetzung der Preise der Monats- und

Wochentarten wird amtlich bekanntgegeben: Die zum
1. Juni d. Js. im allgemeinen Verkehr in Kraft getretene
Tariferhöhuug, die für Motiatskarteti eine Berechnung
nach 20 Teilfahrteu, für Wochenkarten eine solche nach
zehn Dreiftiastelu des Monatskartenvreises vorsieht, bleibt
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7m sich bestehen. Mit Rücksicht aber auf Die schwierige
Lage des Arbeitsmarktes, die besonders die auf Die Be-
nutzung von Monats- und Wochenkarten angewiesene Be-
völkerung trifft, hat der rlieichsverkehrsininister die Ein-
führung folgender Notftandstarife angeordnet: Die Mo-

inatskarten werden derart berechnet, daß ihnen nicht 20,

sondern 16 Einzelfahrten im Monat zugrundegelegt wer-

den, so daß bei einer Benutzung zur Fahrtzwischen Wohn-

platz und Arbeitsstätte an acht Tagen die ubrigen Fahrten
tini Monat frei sind. Die Wochenkarten werden nicht zu
zehn Dreißigstelu, sondern zu sieben Achtundzwanzigsteln
des Monatskartenpreises berechnet. Hier fahrt also der
Inhaber bereits nach Benutzung an zwei Tagen der Woche
während des übrigen Teiles der Woche frei. Diese Tauf-
herabsetzimgen, die nicht über die Dauer der zurzeit be-
stehenden Wirtschaftslage hinaus gelten sollen, werden mit
größtmöglicher Beschleunigung durchgeführt werden. Mit

Rücksicht aus die hierbei zu überwindenden technischen
Schwieri»siten werden aber die neuen Tarife nicht vor
dem 1. ;- inber eingeführt werden «können.

’ Amtliche Auskunftsstellen für Steuerpflichtige. Aus-
kunftsstellen für die Steuerpflichtigeu sind bei den Finanz-
amtern vorgesehen. Die Stellen sollen Gelegenheit geben«
sich «in.Zustandigkeits- oder sonstigen formellen Fragen
sowie in Zweifelsfragen allgenieiner Art auf dem Ge-
biete des Steuerrechts Aufklärung zu verschaffen. Soweit
die- örtlichen Verhältnisse es erfordern, soll eine Aiisknnfts-
stelle bei jedem Finauzamt errichtet werden. Befinden
sich in einein Orte mehrere Finanzämter, so ist die Aus-
kunftsstelle eines Finanzamtes als Zentralauskunstsstelle
einzurichten. Die Auskunftserteilmig der Stelle soll aber
der sachlichen Bearbeitung durch den zuständigen Be-
amten nicht vorgreifen. Bei kleineren Ämtern wird die
Führung der Auskiuiftsstelle einem bestimmten Sach-
bearbeiter mit übertragen. Bei größeren si‘lmtern kann
hierzu ein besonderer Beamter bestellt werden. Nötigen-
falls können auch für verschiedene Stenerarten verschie-
dene Auskunftsstellen errichtet werden.

Förderung des bargetdtoseu Zahlungsverkehrs Fast
alle größeren Zahlungen an die Post —- Einzahlungen
auf Postanweisuiigen und Zahlkarten,Bezahlung von Wert-
zeichen, Fernsprechgebühren, Zeitungsgebühren, Mieten,
Schließfachgebühren usw. —- können unter gewissen Vor-
aussetzungen bargeldlos durch Reichsbanküberweisungen,
Reichsbankschecks, Poftüberweisungen, Postscheaks und
s.‘Blahanmeifungen beglichen werden. Überweisungen und
Schecks gelten ohne weiteres als Bargeld. Auch sonst wer-
den Postanweisungen und Zahlkarten abgesandt und Wert-
zeichen ausgehändigt, ohne daß die Gutschrift abgemattet
wird, wenn Sicherheit hinterlegt ist oder der Kunde einen
bei der Bestellpostanstalt schriftlich zu beantragenden Ans-
weis erhalten hat. Die Answeise berechtigen auch zur Ein-
lösung von Nachnahmen und Postaufträgen, wenn die
Postaufträge nicht sofort zurück-, weiter: oder zum Protest
zu aeben lind.

_ A Was wird aus der Bevölkerung der Erde? Nach Ab-
zug aller Kriegsopfer ist die gegenwärtige Bevölkerung

» der Erde auf 1,65 Milliarden Menschen zu schätzen. Würde
die Dickeisbiiufliiche der Erde intensiv aiisgenutzh wären die

«Verkehrsberhältnisse nicht gehemmt und Durch politische
Eifersüchteleien gehindert, so würden Lebensmittel und
Rohftoffe für die Ernährung nnd Bekleidung einer Be-
völkerung von 6 Milliarden Köpfen ausreichen, d. h. einer
Bevölkerung, die viermal so groß ist wie die gegenwärtige
Nach der Berechnung der Statistik wird auf Grund des
fortschreitenden Zuwachses im Jahre 2100 die Erde sechs
ssMilliarden Einwohner zählen, womit das Maximum Der
Erhaltungsmöglichkeit erreicht wäre. Unseren Urenkeln
bleibt also die Sorge vorbehalten, wie die Erde den Über-
schuß ernähren soll. Dabei gibt es immer noch Menschen,
denen es auf Der Erde so gut gefällt, daß sie sich nicht von
ihr zu trennen entschließen können. Jn dieser Beziehung
marschieren die Letten an der Spitze, die die größte Zahl
von Hundertjiihrigen aufzuweisen halten. Ja, sie rühmen
sich sogar eines Greises, der über 120 Jahre alt sein soll.
Den nächsten Platz mit Bezug auf Die Langlebigkeit der
Bewohner nehmen die Falklandinseln ein. Die dank der
günstigen klimatischen Verhältnisse mit einer unverhältnis-
Ziäszig großen Zahl von hochbetagten Leuten aufwarten.
onnen.

« A Tänzerin und Milliardär. Eine amerikanische Tänze-
rin, Miß Evan Burrows, hat während der letzten Jahre

-in den Vereinigten Staaten durch ihre kühnen Tänze nnd
ihre phantastischen Kostüme viel Ärgernis erregt. Einmal
erreichte der Ärger über sie einen solchen Grad, daß ein
angesehener Geistlicher in Boston von der Kanzel sein Ver-
danimungsurteil über sie sprach. Gleichzeitig aber mußte
das übrige Amerika angehen, daß Fräulein Burrows un-
gewöhnlich schön sei und daß sie einfach wunderbar tanze.
Das Ärgernis wurde jedoch dadurch nicht gemindert, und
neuerdings ist es in Wut übergegangen, wenigstens in den
höchsten Kreisen der amerikanischen Gesellschaft Die Ur-
sache ist, daß die schöne Tänzerin ihre Verlobung mit Cor-
nelius Vanderbilt Wl)itnet), dem Mitglied einer der älte-
sten und vornehmsten Milliardiirsfamilien von Newhork,
angezeigt hat. Vergebens haben sich die Verwandten des
jungen Mannes bemüht, Die Aufhebung der Verlobung
zu erreichen, unD sie sollen sogar Fräulein Bnrrows ein
schönes Vermögen geboten haben, wenn sie bloß ihres
Weges weiter tanzen wollte. Das hat sie indessen energisch
abgeschlagen.
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"A Ein freiwilliger Robinson. Es kommt nur selten
einmal Der, daß sich jemand freiwillig dazu entschließt, die
Rolle eines Robinson Ernsoe zu übernehmen. Zumeist
ist ein Schiffbruch der Ausgangspunkt des Abenteuers, mit
dem die Robinsonade beginnt. Aber es gibt auch Aus-
nahmen von der Regel der unfreiwilligen Weltflucht, und
mit einer solchen Ausnahme dürfte man es bei einem Vor-
fall zu tun haben, Der kürzlich bekannt wurde. Holzflößer,
die Der nicht langer Zeit eine Ladung von Mahagoni- und
Polisanderholz von der Bonaco-Jnsel nach dein Golf von
Hondnras transportierten, waren eine winzige Jnsel an-
gelaufen, um hier ihre Vorräte an Trinkwasser zu ergän-
zen. Sie nahmen die Gelegenheit wahr, auf Die zahlreich
vorhandenen Wildschweine Jagd zu machen und heiraten
Daher einen engen, kunstboll angelegten Pfad, der aus dem
dichten Gras und Strauchwerk zu einer kleinen Savanne
rührte. Obstbanme aller Art standen hier in üppiger
Zyulle, und dazwischen wuchsen auf sorgsam angelegten
Beeten und Spalieren Mais, Melonen, süße Kartoffeln,
Tabak.und Weintrauben. Dicht neben einem Springquell,
der die Pslanzung bewässerte, stand eine mit Palmblättern
gedeckte»»-·«;«Iiitte, die mit rohgeziinmerten Möbeln ausgestattet
war. iiber dein Herdseuer, das eben erst erloschen schien,
hing ein Topf mit Essen, Der, noch warm, auf Die Rück-
kehr des Hüttenbesitzers zn warten schien. Auf einem
Bucherregal fanden die neugierigen Besncher eine alte
Vnmmer einer in Belize, der Hauptstadt von Britisch-
z)oiidiiras, erscheinenden Reining, eine alte, ahaegriffene
Rangliste der britischcn Mariae und eine mit Eselsohren
derunzierte, zerlesene alte Bibel. Die Holzflößer mußten,
weil ihr Floß abging, ausbrechen und konnten kdas Ge-
heimnis des in weltderlninnter Einsamkeit lebenden Son-
derlings nicht aufklären.
A Eine amerikanische Scheidiingsfabrik. Ein wahrer

Rattenisnig von verwickelten Familienirrungen, Schei-
_ dungssiillen und ihrer legitimen Geburt beraubten trin-
dern ist das Ergebnis der Geschäftsführung eines Unter-
nehmens, das der Adbokat Herbert Miller von zwei Jah-
ren in El‘eiuhorr gegründet hatte. Miller ging mit einer
solchen lindersrorenheit zu Werke-, daß er nicht nur feine
Klienten täuschte, sondern auch Die Behörden hinters Licht
führte. Er begann Damit, eine ganze Legion dramatischer
oder komischer Hilfskrsifte anszustelleu, die als falsche Zeu-
gen vor Gericht erschienen und die Beweise der Untreue
in den Ehescheidnngsprozessen einwandsrei erbrachten. Die
Sorge aber, daß irgend einer der Zeugen doch einmal aus
der Schule plandern könnte, bewog ihn schließlich, daiu
überzugehen, die Akten von nur in seiner Phantasie
existierenden Prozessen, vom Eröffnungsbeschluß angefan-
gen bis zur Urteilsbegründung, selbst anzufertian. Diese
Prozeßaktem die die Unterschriften der Protokoklsührer.
der Advokaten nnd der Richter in tänschender Nachahmung
aufwiesen, präsentierten sich äußerlich in so einwandfreier
Form, daß jeder Verdacht der Fälle«-Zum Von vornherein
ausgeschlossen schien· Es fehlte nicht einmal das genaue
Protokoll des Verhandlungsberichtes Der Prozesse, Die
niemals stattgefunden hatten. Kein Wunder, daß die
silicnten die Fiilschungen für echt hielten nnd sich deshalb

bektckztigt glaubten, eine neue Ehe einzugehen Der tm-
verschamte Gauner trieb die Kerkheit einmal selbst so weit,
ein gesiilschtes Aktenstück einem wirklichen Richter vorzu-
legen. unD dieser, der nicht Den geringsten Verdacht heate,
trug Auch fern Bedenken. eine Unterschrift unter das Urteil
iU fetten. ‚Seht sind alle Klienten der Mitlerschen Schei-
dllilasckinhrik aufgefordert werden. sich mit ihren Schei-
»)nnz«-?-3s..«k:-e·ii»beim JustizmiuEste-rinnt ein-intimen, ngck
elbst ist flüchtig und wird von der Polizei gesucht.

A Ein schalldichtes sinnigen Das lesiologische Jn-
5.i-.ut in tttrechr dürfte den merkwiirdigsten Raum der Welt
besitzen: ein viereckiges Zimmer von 755 Fuß Breite UUD
Länge, das für jeden Laut, der von außen eindringen
könnte, vollkommen nnzugänglich ist. Es liegt, zwischen
andere Räume eingebaut, im obersten Stock eines Labora-
toriumsgebändes, kann aber durch sinnreiche Einrichtungen
gelüftet unD auch mit Sonnenlicht erleuchtet werden.
Wände, Dach und Boden bestehen aus einem halben
Dutzend Schichten verschiedener Stoffe, deren Zwischen-
riinine und Fugen mit schalldänipfeuden Stoffen gefüllt
sind. Man hat den merkwürdigen Raum eingerichtet, um
a ustische Versuche anzustellen. Bei Den Versuchen werden
manche Laute im Raume selbst erzeugt; andere werden
von außen durch ein Kupferrohr hineingeleitet, das, wenn
es außer Gebrauch ist, stets mit Blei gefüllt ist.
A Rattenhextz ais Sport Wenn die Zeichen nicht trü-

gen, ist man in England auf Dem besten “fliege, Die Jagd
auf Ratten und Mäuse zu einem Modesport zu gestalten.
Einige der englischen Landwirtschaftskammcru haben be-
reits sportliche Hetzjagden gegen Statten, Die Die Felder
verwiisicn, organisiert, und die Herren und Damen sind
mit Eifer dabei, diesem Sport ein Feld zu erobern, das
sich neben den landesüblichen Fuchsjagden zur Geltung
bringt. Wie Sachkenner behaupten, sind diese Ratten-
«t)etzen nicht minder reich an aufregenden Zwischenfällen
als die Fuchsjagden, ganz abgesehen Davon, daß sie mit
der Vertilgung der schädlichen Nagetiere auch einen be-
deutungsdollen hhgienifchen Zweck erfüllen. Die neue
Mode gewinnt denn auch mehr unD mehr an Boden. Kürz-
lich erst hat eine Dame der Gesellschaft eine große Ratten-
hat) mit Hunden und Frettchen Veranstaltet, mit Dem Ers-
gebnis, daß in kurzer Zeit 300 Ratten zur Strecke ge-
bracht wurden.

'A Schmerzeuögeld für Spazierengehen. In Verviers
kam kürzlich ein Prozeß vor Dem Handelsgericht zur Ver-
handlung, der in der selbstherrlichen Auslegung eines
Bühnenvertrages seitens des Direktors seinen Ursprung
hatte. Eine Operettensängerin verlangte von dem Direk-
tor 300 Frank für jede Vorstellung, in der die ihr zuge-
dachte Rolle von einer andern liiinstlerin dargestellt wurde,

und darüber hinaus weitere 10 000 Frank als Schmerzeth
geld für den Schaden, den ihr tiinstlerischer Ruf durch»i
Nichtauftreten erlitten hatte. »Nicht ich bin es»«, erklatte
der Direktor zu seiner Verteidigung, „Der Dafur herant-
wortlich gemacht werden kann; die Schuld trägt. vielmele
das Publikum, das von der Klägerin nichts wissenFVilL
Wenn in der Tat der künstlerische Ruf der Dame gelitten

haben sollte, so hat sie das nur sich selbst zuzuichkelveils
Sie hätte sich eben nicht einem Beruf widincn WIND f·Uk

Den sie nicht geeignet ist. Abgesehen davon aber kann ich

mir eine Verletzung des Vertrages schon aus dem CUUUVO
nicht vorwerfen, weil die Danie, obgleich sie HENNIng-

treten ift, ihre im Vertrag festgesetzte Gage stets pmlktltch
und ohne jeden Abzug erhalten hat. «JAWDl)l- Ich heaahle
sie, damit sie nicht singt.« —- »Das ist IG IIOTVPUUYSUMV
für fie“, rief Der Rechtsvertreter Der Klagekm UT Ge-

richtshof schloß sich auch der Ansicht des Advokaten an

und verurteilte nach längerer Beratung den Theaterdirck-

tor zur Zahlung eines Schmerzensgeldes von 2000 Frank.
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Wes-tm Buchstaben schwimmen
und das Lesen Ihnen schwer fällt, kommen Sie. zu mir.

Optiker Garni, Breslau, Albrechtsir. 4.
  

 

Am Sonntag, den 3. Juli, begeht dri-

KteiegewViereits die

Feier laut itiiitigni Besteht-n
zu welcher die gesamte Einiotihneischtst Don Auias nnd Umgegend netz-
lichsr eingeladen wird.

» Der Verein richtet die herzliche Bitte an alle. an diesem Tage die
Häuser seicht- (‚u smmückem

‚ Der Vorstand des Krieger-Vereins.

UÜIIUDDDDÜBIDÜÜÜUUÜDD

Auras. haniamis Gasthof.
Gastspieitheateil dar-kamt n. Bapmund, Vereine

Sonntag, den 26. Jurist

Dtl Gittlliitisllst til Blitiitii
Qie ivkltbeiiannte Geschichte der zitagdalenenglorlie zu ßreslau

In 7 Akten mm psrogner.

Preise Pier Mütze im Vorm-sind bei Heimat-at Sperisiß 4,50
Mark l. tilgt-; Hishi M» 2, Platz 2,5(t M. Stehpiaß nur

an der Kasse. Au der AberdWsse etdökns Presse

Basleneröffnnng 7 ilhr. ttnsaag 8 Uhr-.

Nachmittags 4 Uhr-:

Meinst-e Jergeetdvtirsteiiuug
n- kletncii Preisen Speiksixz 15«! M, 1. Pia-z 120 MI,
z. Maß t. im. E wars-sinke Zuschlag Stark-irdenan zur

Nachmittagedoift--il-.t:ig nur an der Stoffe.

Alles Nähe-e durch de Plakuiin  
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«. ·I- ’« i IV “in Eil-« tas- MTO Tidxsste 7*; 551"“- 4“ IT ”5:32 CI- W w. WIT- M ERSTE Tirss it- Hei-sein Ost-ils Wis- Die „ur— sen-Tires- ias-r List-.
Bei Einkäufen, Welche auf Grund der in diesem

Blaite enthaltenen Anzeigen gemacht werden, bitten wir,

sich stets auf dieses zu. berufen. Die Expedition.
- ei IFpr ·.4·-" ,"b °ké zT·-,’.--. ff,» Y· ‚f 5 A» · .i y "I « i7“: » ‚- «,u “'—

MHEFT- skit im Eis eh Erst-isTMIII-F HEFT- Tithi u- 33 „ß 2:3

tritt-under Brei-txt des "reölanrr äthiatinuiehmartteß.
bauhtnnari‘ ern PZ ‚Eiern ist-Je Dir Stimmen betrug. I -8 Atti-Drei

(2«s8 Ochse-, ils-Ei Ball-Im öl-; Kalb-i- um: ittihe), ji«-W naiven Zip- (Erhalten.
1873. Sündern-. -.. Die winden gezankt für tsc- kt! derendsiewntm

22 Juni 12; Juki
Finder-. Ochsen-: vassteiichiasz c-.-«,sgemc"ifiete 6xäl)—7;i--J . Essig-IN

nahst-tschng a-;«:'.«.:;e-.2ssi·«isitt-T: ils ? Jahre . t«i7"i „5.0 -·««0 650
jun-as instit exusxeirtöksete altere a..«r1-.i»i-inäk-.eie ö s« 5370 Bai-«Mill

man; iz nährt:- fange, pur genährt-: altere as ölst ais zif-«

Ball-nd odisteiiange ausgewachsene S:(:. 75€} J -'3-J—-7:-ics

dollftssiichisir zaudre . . . . . . :««-Eks0—-"e'-5;i : 5sz5 ist-ZU

mößkz gen-zwei junge. nd nur initiierte altere Ins-U 550 ; ist«-T- 5271»

Kkikbentjnr ‚Rinne: Oek"isic«iji:?;iisie,Magra-HEXE Ei 4.} 72'» '. HEFT-'s ’n

dulksleifcth aus«-gemästete siüizs Ist-sp- 7J.--·2r.« si75- 6770 H .35 „WC
Hut-seeansaereiisietsxz wenigen-wickelte sit-stei- 5lj(i-—-.-)7is · 450—-53-se

mässig atmitsrie Kühe nnd Kalt-sen 4 (7——hl‘l) = 3i’)t'-‘———-c_t'al}

cis-sang antik-h“: kskiiht an?) Raiden . . bis Mit Dr. Zeit-)

Essiisa r’,el·s.kti;siks3 {inwieweit Its-r) . .· -—— , —-
giiitten Sidbhpeilcrder feinere): Mast . . . --- Z ---—
sein«-: Stein«-täten . . . . --- . ---·
nur«-irre Eis-Hast- an?) ließe ;;Z-Jzi««iitiii:i-:r 67-·)——7«25 I 675—7 C-

geringere Mast- um: gut-: Garmin-her Wich—6:6 z Hirt-risi-

geringe cZHiisigkäider . . » . . . . 50s«t-—t50szt | 50-—61")

firhafe. ?llia«-’a«s.nr:ts« nnd jüngst-eMafthaniiisei Blüt-sein« i mitl- 7--.

« sitt-re March-Himmel gering-re- si.il«r.i·!lii:ruriczr nunmehr) ' EGO—Jim

iisitßra gern-jährli- .-«·;am--se1 und Schafe 400 ö. Ü

Weideiaastschai s:: herritt-Zimmer —
geringere Lamme-— nnd Schafe _. . . .

schwebt-. Fettschweine über Ist-P kg Erbenheim.
vollste-fange tin-er 120——150 kg Lebendigkeit-sein
dohflexiatige Tiber M- —120kg Lebend-gereicht
das-fleischige über 80- 100 ug Lssljeridgeiricht

--

m

i 407. —· 500

i
l

ziion ‑ — ieoak und-Jede
1000——t.:i"b E 050.-1‘ an
800ml 00} geh-i an

vollste-Schmi- hier 80 kg Lebeadgewisitt . . Mist-- 900 ; 8980—900

Sauen und geschnittene Eber --- x am; 800
M 

Giefchüftögung: Langsam. Die Spanne zwischen Stall-· und Masti-

breiten wird amtdedingt durch die notwendigen Häiit.-lerspesen, sur
ggf-wg»? Fzmw um ßarfictervfngögebührrn, Umsatzsteuer nnd dergl-,

sowie durch den unvermeidlichen Gewichieichwuiid vom ratet! zum Markt

-- Aue-fuhr nach Oberschlesient 73 Ränder-, 1i1 Schwernespbs Rather,

4 Schaiez nach Mst ri unD Niederichlesisnx 100 Bruder, 3o Schweine-,

10 Keiner-; nach Sachsen: 14'! Minder-, 44'.i Schweinesuoch Süd- und-
Sgieswmxschiznsz 50 NUM- Uciiiersiard vermeiden: 35 Rinde-z 34 Gehilfe.
 

ein«-emsng Tit-stetigtssiknirisrt:-«t. irr-M 22 JUN-
Bei müßigem Aug-bot und ruhiger Stimmung blieben Preise fast

unveråndsrt w Lichtern-lichte etwas fester-, Seassameri und Lemsameni

ruhiger Raps ruhig \
, Gptrpjdepfssses Wsizen j54 M , sio»zg,n 140 ‘DL ‚1 Hafor 135 EUt'P

szzsktzugg im- i«.adt«fchen Markt-
Grriie iZIi M. All-s für H10 kg - —- . .. ·

neuerdings-Koraniissiem Raps 225 M., Minimum 220 zip-» gerufenen;

th) ztis List-es eilt 530 kg Heu d6—·60 ji«-. Langstraa o2 war) Die,

’1L”*‘*‘fiiäref' *2 36 M , Rs·iii:«·.ittl1-«Oh Bis-« 30 sit Title-Z ich 100 kg. —-

9iichtaa2-l:ch-, Preise: Linnean-ein« m; 150 »Von-z- gezfsp akzd grüne

0371“”: f:st« 12V.) se '0 fDI» EFZZZHJJZY «Ds.tkz, 1LU—o‘ll0flg Opezs97199Uefznichtvtache
r

Umsatz« ist.i——-k41.t’ttt., szfeidssisttzsen festka 1s»s5..-1i;, 115i: YOU-Um

Use-di bifldfitt, 1.10"- liö U: Wicksf starker angeboten 90"“58 in" Hünen-

stumm—mm?!“ schWU DNZUMQ BUT-irrte bei ausreichende-n Angel-ei in mitti-

lers n Qualitäten ruhig, seine geld-: fehiend, 56—60 M» feine blaue 40....45 an".

FIMFYUPWV 30««·4·"-’ “A HTTie ausreichend angeboten, ruhig, 100 bis
105 M, feinster darüber-. Alles für 60 kg. Mars sehr fest. Preise "0*1)

dem Stande der Von-la stammt-nd Veznasscheine kann angeboten.

Blume« Schmebifchtlee und fliehgräfcr in ftiitifter Ware und Intarnatklee
in heller Fasbe ge ragt Sees-Welle sitwscher Umsatz-. Knörickh Buch-

mahnen, 8ottelwide ß'imflt- Futtermittel fett.
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, « sinnig-a renne, site-Dichtern

W « « « 15 6. 18. 6. 16. 6.

"3!; Zskiits Weizen 154,—— i —- H 154,--— 154, »
tritt xkiaggen 140,—- i «- 1:19, ' “' XIV-«
o » acce- 135,-—f — wo, —- IztO «-
an spare- 135,—— ; —· 130,- ..... ists-, ——. —-

m " 65“)me 66 « i « es« ..... 68W es.-L--’ Bartes ein — —- .«- M ‚-- u-—
„r: « create 36T“ 5 32.--— 60 kais-—- 49,-.- 38,——

-— ig-— .... gis-« ist-«- ig. t, 3.,: t — "" ,"" r I ‚M s» , «

i. keep-wen ‑‑ć‑ś...;‑é‑ 16,50 i 15,— 19,do 18.-— 18,— 13,50  
 


